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Dem deutjchen Volke in Wort und Bild zugängig Va 
zu machen ift Aufgabe und Ziel unferer Merlags- | 
arbeit, Die umfaßt daher Forſchung und Lehre 
über Kaum, Geift und Tat des nordraffigen 
ndogermanentums, Sind Doch in ihm jene un- 
überroindlichen Bräfte befchloffen, Die feit Jahr- 
taufenden forhwirken und aus Denen wir wie 
unfere Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, Tat, 
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Max Ittenbach 


fiber die Dichterifche Sprache des alten deutschen Vollslieds 


fügen, diefer Neichtum 
germanifchen Ländern, 


as Volkslied hat für die deutfche Dichtung und darüber hinaus für die gefamte 
deutſche Kultur 
mexfengrert, weil in anderen Ländern, die ebenfalls über einen veichen Volksliedſchatz ver- 
nicht ebenfo wichtig genommen wird, und weil auch gegenüber andern, 


auffaffung feine befondere Bedeutung. Diefe Tatfache ift deshalb ber 


die ihr Volkslled befonders pflegen und ſchätzen, das deutſche Volks— 


lied in fehr vielfeitiger Weife In dag Fulturelle Leben hinelngeflochten iſt. Daher kommt es, daß 
unter. Volkslied oft ſehr Berſchiedenes verftanden wird, je nachdem ob ein Wiffenfchaftler, ein 
Mufiker, ein Soldat oder Menfehen aus verſchiedenen Sandfchaften von Boltslied fprechen. 


So ift zum Beifpiel de 


v lebendige Volksgeſang der Gegenwart, alfo dag neue Liedgut, was 


in den Gliederungen von der jungen Mannfchaft gefungen wird, in feiner Text, und Melodie 
form: vom alten Volkslied ber beftimmt, ohne doch dag alte Boltstied nachzuahmen: bei 
allem: Gemeinſamen ziwifchen beiden befteht doch ein alle Berwechflungen ausfchließender 
Unterfchied zwifchen altem Bolfglied und jungem Gemeinfchaftsgefang. 

Und fo hat auch die deutſche Lyrik feit Goethe fich immer wieder am Volkslied ausgerichtet und von 
Ihm gelernt; die Dichtungen von Goethe, Uhland, Mörike, Storm fcheinen oft in einem inneren 
Wettſtreit mit dem Volkslied ald Vorbild entftanden zu fein; fie bemühen fich immer wieder, dem 


Volkslied feine dichterifd 
auch zwiſchen der volksli 
Gewöhnlich tritt ung d 


hen Eigenheiten abzulernen. Dennoch befteht ein tiefgreifender Unterfchied 


ednahen neueren deutſchen Lyrik und dem Volkslied alter Ahr. 
er Wefensunterfchled zwifchen dem alten Volkslied einerfeits und dem 


neueren Bolfsgefang wie der neueren volfsliednahen Lyrlk andeverfeits nicht ing. Bewußtſein. 
Er ift auch nicht Teicht, aber völlig eindeutig faßbar. Eine genaue Unterſcheldung wird 
ung befonders durch den Umſtand ſchwer gemacht, daß dag ältere Bolfslied felbft feine völlige 


ſich trägt, in dem es er 
wir. die Sonderart des 
Phenbeifpiele aus den 








heit bildet, fondern durchweg deuflich die Spuren des Fahrhunderts an 
atſtanden ift. Auf diefe Schwierigkeit müffen wir kurz eingehen, wenn 
alten Volkslieds herausſtellen wollen. Dazu follen drei kleine Stro— 
egten Jahrhunderten dienen, 


Aus dem 16. Jahrhundert, dem Zeitalter der Renaiſſance, ſtammt das Lied »Innsbruck, Ich muß 
dich. laffen«, deſſen charaktervolle, im deutſchen Volksgeſang vielfältig wiederkehrende Weife 













z un ruhen alle Wälder, Der Mond iſt aufgegangen) Johann Sebaſtian Bach fo hoch ge 
‚priefen hat, Die Worte feiner Strophen laſſen ung nicht nur an den altertümlichen Sprach— 
formen, fondern auch in ihrem Sinninhalt erkennen, aus welcher Zeit fie ſtammen: 


Innsbruck, ich muß dich laſſen, 
ich fahr dahin mein Straßen 
in fremde Land binein. 

Mein Freud ift mir berommen, 
die ich nit weiß bekommen, 
weil ich im Elend bin. 
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Es ift ein Schnitten, heißt dev Tod, Bas heut noch grün und frifch dafteht, 


bat Gwalt vom großen Bott, wird morgen weggemäht: 
Heut wetzt er das Meffer, die edel Narziffen, 

es ſchneidt ſchon viel beffer, dle engliſchen Schlüſſel, 
bald wird er drein ſchneiden, der ſchön Hyazinthe, 

wir müffeng nur leiden. die türfifche Binde, 

Hüc dich, ſchöns Blümelein! Hult dich, ſchöns Blümelein! 


Schon die Form und Anordnung der veichen Neime zeigt, daß dies Lied an dev Eigenart einer 
beftimmten Zeitepoche dev deutſchen Dichtung Anteil hat: hinzukommt noch die lebhafte und 
in den Bordergrund geftellte Gegenfäglichleit ded Gedankens von einerfeits dev Pracht der 
Blumen, andrerfeits ihrem vafchen Vergehen, der Bedanfe an ein tragifches und unabwend— 
bares Schickſal, dem das Einzelmefen völlig ausgeliefert iſt, und die Freude an dev Laut und 
Sinnpracht dev bunten Blumennamen, die großartig und folgerecht durchgeführte Allegorie 
vom Schnitter Tod, dev die Weltwiefe mähe: dag alles zeigt, daß unfer Lied in dev Zeit dev 
Saroelytik, alfo im 17, Jahrhundert, entftanden fein muß; denn die Eigenfümlichfeiten jener 
Zeit bewahrt es bis auf den heutigen Tag in feiner fprachlichen Form mit auf. 

Bergleichen wir etwa feine fprachlichen Einzelheiten mit denen der norhergehenden Strophe, 
0 frit deren Eigenart befonderg deutlich hervor: das Innsbrucklied enthält zwar auch einen 
allgemeinen Gedanken, führt ihn aber nicht durch, fondern Täßt ihn nur im erften Wort an« 
deutend erſcheinen. Es befteht aus fehlichten, in ſich gefchloffenen Sätzen und einfachen Worten, 
_ mährend »Schnitter Tod« die Hangvollen großen Worte im Neim erglänzen läßt, alle Zeilen 
Au. einem einzigen, großzügigen Sinnzufammenhang flicht und die Allegorie das ganze dich 
feophige Lied hindurch folgerecht ausbaut und dichterifch ausnutzt. 

_ Wiederum einen andern Klang, eine andere Sprache und Denkweiſe, zeigt ein Bolfslied aus 
dem 18. Zahrhundert, das Lied vom Prinzen Eugen: 






Abbildung 1. Der Mai. Holzſchnitt 3. van Medenem. 15, Fahrhundert. Prinz Eugenius, dev edle Ritter, Als dev Bruden nun war gefchlagen, 
wollt dem Kaifer wiedrum Friegen daß man kunnt mit Stud und Wagen 





Stadt und Feſtung Belgerad. frey paffteren den Donaufluß, 

Er ließ Schlagen eine Bruden, bei Semlin ſchlug man ein Lager, 
daß man konnt hinüber rucken alle Türken zu verjagen, 

mit der Armee wohl für die Stadt. ihnen zum Spott und zum Verdruß. 


&3 find die Zeilen eines mittelalterlichen Licbesliedes, die num aber nicht an eine perfönliche 
Geliebte, fondern an die Heimatftadt gerichtet find, die in der Geftalt dev geliebten. Frau ges 
fehen wird: und wie werden hierbei an die bilöhaften Städtedarftellungen des Renaiſſance— 
zeitalters und dev Folgezeit denken dürfen, die eine Stadt in Brauengeftalt verfinnbilden oder 
Lobgedichte auf eine Stadt unter demſelben Gleichnis ausfprechen. Damals entftand eine 
breite Städtedichtung lateinifcher und deutſcher Sprache, die ſich regelmäßig diefes Motives 
bedient, und mit ihr fteht auch die gefungene Boltsdichtung in Zufammenhang: belagerte 
Städte werden als Jungfrauen dargeftellt, die ihr Kränzlein verteidigen oder verlieren; vor 
allem find ſolche Lieder auf Lille, Danzig und Magdeburg befannt geworden. Wir bemerken 
alfo in diefem Lied die dichterifche Eigentümlichkeit des Nenaiffancezeitalters, die ihm mit 
anderen Dichtungen feiner Zeit, aber nicht mit dem ganzen übrigen Volkslied gemeinfam iſt. 
Halten wir dagegen ein Beifpiel aus dem 17. Jahrhundert, die Eingangsſtrophen einer ber 
kannten Abwandlung des Totentanzliedes: 


























toß der lebhaften und mitveißenden Melodie, der Brifche und Bewegtheit auch der Worte 
es Liedes erſpuren wir in feinem Ton eine etwas ſteife Trockenheit, eine gemiffenhafte Ge, 
aulgkeit, etwas Zopfiges, wie es auch die bildlichen Darftellungen der Zopfzeit mit ihren 
kopen, überſichtlichen Flächen, ihren fauberen, klaren Linien und ihven binnen, hellen Barben 
aben. Wie kommt diefer Eindrud auch in diefer Dichtung aus der Zopfzeit zuftande? Weil 
Iet genau und Far, vollftändig und logiſch einwandfrei und zufammenbängend, aber ohne 
Ile ſprachliche Pracht und ohne alle Bildlichkeit. nur in der Wiedergabe der trockenſten Wirk 
chkeit das Ereignis dargeſtellt wird. Das Lied zeigt, daß auch dies ſcheinbar ſo unpoetiſche 
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Verfahren hohe dichterifche Wirkung hervorbringen kann: ja gerade die korrekte Steifheit dev 
Erzählung, die fih mit Strophe und Reim gar nicht fondeitich zuvechtfindet, macht einen 
befonderen dichteriſchen Wert aus, wie die illuſionsloſe Nüchternheit, mit dev man auf den 
Stahlſtichen jener Zeit durch Gebäude und ganze Städte gewiffermaßen hindurchfieht. Das 
Lied erzählt in ſäuberlichem Gedankenfortſchritt von der Abficht des edlen Nitters, der An 
ordnung von Vorbereitungen, deren Zweck, dann von dev Ausführung dev Vorbereitungen, 
deren firategifcher Folge, Aufmarſch und Abficht diefes Aufmarſchs. Hier herrſchen alfo vein 
gedankliche Bindungen vor: Abficht und Folge beflimmen den Gedanken und die Sakbildung, 
und den übrigen Inhalt mache die gefchichtlich genau geordnete Angabe von Tatfachen in ihrer 
eigentlichften Geftalt, mit Ort und Zeit und Namen. 

Aus dem allen geht hervor, daß es fih um ein Gedicht des Aufklärungszeitalterg handelt; 
Berftand und Bernunft, nicht äußere Darftellungen von Gefühl und Phantafie beftinmen 
hier die dichterlſche Geftaltung. Eine ſolche Ausfage wird man gerade angefichts eines fo ger 
fühlsechten Liedes in ihrer Bedingtheit richtig verftehen: es find nur dle Ausdrucksmittel der 
dichteriſchen Sprache, und es ift nicht etwa die gefamtmenfchliche Haltung des Dichters felbft, 
was fich hier auf den Bereich des Berſtändig-Abgeklärten beſchränkt. Dahinter werden 
ebenfo gut auch die übrigen ‚menfchlichen Werte ſichtbar wie in dem vorausgehenden Liede 








































ftandliche Leiftung. 

Hier iſt es der logiſche Gedanke, der bindet, nicht die durchgeführte Allegorie und nicht die 
dichtgereihten Sprachformeln gleicher Stimmung. Wir können fagen: es find drei verfehiedne 
Dichterfprachen, in denen diefe drei Volkslieder gefaßt find. Sie fprechen nicht eben für eine 
innere Einheit des alten Volkslieds. 

Wir wenden ung von diefen drei alten Liedern einem Gedicht aus dem Anfang des 20. Jahr 
hunderts zu, das inzwiſchen zu einem vielgefungenen deutſchen Bolfslied geworden iſt. Es 
ſtammt aus der bekannten und folgenreichen Vollsliednachdichtung »Der Heine Roſengarten« 
von Hermann Löns: 


Heiß iſt die Liebe, kalt iſt der Schnee, Weiß iſt die Feder an meinem voten Huf, 
fiheiden und Meiden, und das tut weh. ſchwarz ift das Pulver, vot ift dag Blut, 


Rote Hufaren, die veiten niemals Schritt, Das grüne Gläslein zerfprang mir in der Hand. 
herzliebes Mädchen, du Fannft nicht mit. Brüder, ich flerbe fürs Baterland, 


Auf meinem Grabe fol’n vote Roſen ftehn, 
die voten Roſen und die find fehön. 


Dies Lied unterfcheidet ſich in feiner dichterifhen Sprache von den vorigen dadurch, daß es 
nicht die ſprachlich⸗dichteriſchen Eigenarten feiner Zeitepoche in den Vordergrund ſtellt, ſondern 
ſich willentlich in allem möglichſt eng an das alte Volkslied anſchließt. Die Zeilen find jeweils 
geſchloſſene Einheiten, die Wortwahl und die Gegenftände find fehlicht, anfpruchstos und alte 
von zeichenhafter Bedeutung. Auf einen Zufammenhang logiſch⸗gedanklicher oder bildhaft ⸗ 
allegoriſcher Art iſt wenig Wert gelegt, bunt ſtehen die Ausſagen nebeneinander und laſſen 
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vom Schnitter Tod hinter dem Schwung dev gefüͤhlvoll-erregten Sprache die bedeutende ver⸗ 


















Abbildung 2. Brandenburgifche Truppen im Kampf 


en = j 
nahtne Werner Kühler, fe mit den Türken. Kupferftich aus der Zeit des Prinzen Eugen. Auf⸗ 


Aiht leicht eine Ordnung erkennen, dede ift für ſich von einer etwas gvellen Barbigfeit, was 
S in unferem Beifpiel am beften im eigentlichften Sinn an den Farbezeichnungen Hastun 
en 7— = den Farben, fo iſt e8 mit den Inhalten überhaupt: es find die alltäglichften Zei, 
— a in ihrer vereinfachten Form und in Iocerer Bolge 
in z — Geiſtesgeſchichte des frühen 20. dahrhunderts werden auch hinter dieſer 
mE 5 — 6“ Auffaflung des Volkslieds den Stil einer Beitepoche erkennen, von dem mir 
aim h erſt felbft loczumachen beginnen und den wir darum noch nicht auf eine 
ns * — fetlegen fönnen. Leichter dürfte es fchon fein, die wefentlichen Unter 
. Ks der Vollsliednachdichtung von Hermann Löns und dem alten Volks⸗ 
Budtigen ben, aufzuzeigen: das alte Volkslied iſt einerfeits in feinen einzelnen 
—— er vereinfacht, andererſeits in ber. Zuſammenordnung diefer Aug, 
— ee er von Ainflängen geleitet, fondern von einer firengen inneren Geſetz⸗ 

—— alten Bee iD weriger Umſtand gemacht mit der Befchreibung, 

Hofe — Borzeigen der einzelnen Dinge (weiß if die Feder... Die roten 

him anf Be dafür ift aber im alten Volkslied die finnbildliche Bedeutung nicht 

ng ann ; zelnen Gegenftand feftgelegt und ausgefprochen, ſondern ſinnbildliche 

—— — — — Gegenſtand nur im Zuſammenhang eines beſtimmten Ge⸗ 

ärde oder in Beziehung auf eine Perſon. 
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Auch hier alfo treffen wir auf Feine völlige innere Übereinftimmung mit dem alten Bolfelied 
und auf allerlei wichfige Unterſchiede in dev Geſamtheit des alten und neuen Bolkslieds; denn 
an die Dichtungen von Lüng-hat ſich ein großer Teil des neuen Volksgeſangs angefchloffen. 
Nun ift all unfern bisher betrachteten Beifpielen gemeinfam, daß fie zwar in lebendiger Ber 
bindung mit dem Bolfsgefang, aber nicht augfchließlih aus diefem heraus, nicht ohne Ber 
mittlung einer fehriftlichen Überlieferung diefe Formen der Gegenwart übermittelt haben. 
Die drei alten Lieder find ſchriftlich überliefert und damit dev mündlichen langfriftigen Um— 
geftaltung duch den lebendigen Geſang teilweife entzogen; und die Lieder von Löng find un. 
veränderte Schöpfungen eines Dichters, dev zwar die Bolfgüberkieferung genau und einführ 
lend vernahm, aber fie doch in feinem und feiner Zeit Sinne geftaltee hat, wie dag bei jeder 
Neuſchöpfung dev Falk ift. Wenn wir die ungetrübte Eigenart des alten Bolfglieds Fennen 
lernen wollen, müffen wir über all diefe Schichten des Boltslieds (die im praftifchen Volks⸗ 
gefang mit Recht den größten Raum einnebinen) vordringen zu dem bie heute in mündlicher 
Überlieferung weiterlebenden bäuerlichen Lied dev ftadtfernen, »alterfümlichen« Landſchaften. 
Dort treffen wir das alte Vollslled in einer weniger zeitgebundenen Form an. Dort hat fi) 
in einer Fangen umgeftaltenden Überlieferung eine in ſich recht gleichmäßigedichterifche Sprache 
in den meiften Liedern durchgeſetzt. 

Doc) auch von diefem mündlich bis in.die Gegenwart überlieferten bäuerlichen Lied fönnen 
wir nicht ausnahmslos behaupten, daß es feiner Geſtalt und Sprache nad) gleichartig fei. Auch 
hier müffen wir noch Unterfchiede in dev Sprache aufdecken, bevor wir die dahinterftehende 
innere Einheit des Kernbezirks des alten Vollslieds zeigen können. 

Wir beginnen mit zwei Beifpiefen, die zwar aus bäuerlichen Liedergut ſtammen, aber doch 
erſt einer jüngeren Seit zugehören und In ihrer Sefamtgeftalt dev modernen Dichtung nicht 
ſo ferne ftehen wie das alte Lied: 





Deine Schönheit wird vergeht, nimmt den Roſen ihre Kraft. 
wie die Roſen im Garten ftehn. ihre Kraft nicht allein, 
Komme ein Keiflein in dev Nacht, ihre Schönheit auch dabei. 





An das Lönslied erinnert ung hierbei dag Hervorheben des Bergleichggegenftandes und die 
einfachnadydrüdliche Gegenüberftellung von Bild und Sinn; an das barode Lied vom 
Schnitter Tod erinnert die Grofzügigkeit dev Sprache und ihrer Hangvollen Worte, Beides 
findet. ſich durchweg nicht in gleichem Maße im alten Boltslied; dort wird vor allem eine 
finnbilöfiche Beziehung nicht fo lehrhaft⸗eindringlich in die Mitte geftellt, fondern ats felbft- 
verſtändlich vorausgefegt und zur Darftellung ganz anderer fachlicher Inhalte benust, Etwas 
Lehrhaft-Mahnendes zeigt fich ja auch im Sinngehalt der jhönen Strophe. 

Das zweite Beifpiel, ebenfalls aus dem lebenden Volksliedſchatz Lothringeng: 


Wenn ich des Nachts vor dem Feuerlein fteh Und wenn man zündet ein Seuerlein an, 
und von dev Heizallerliebften hör, o fährt dev Rauch ale oben an, 

fo fällt es mir im Herzen fo ſchwer, fo hoch, fo hoch ang Sirmament: 

alg mern ich bei dev Herzallerliebften wär. man will ja fuchen dev Lieb ein End, 
ganz heimlich tu ich fie grüßen. fein End ift mehr zu finden. 


























ittellt. 
kommt nun noch, daß über das rhythmiſche Gefüge hinaus jede Strophe in fi eine 
genaue und ſtreng durchgeführte Ordnung enthält, die wir auf den erſten Blick den Scheinbar 












In diefen beiden Strophen den Unterfchied vom alten Volkslied anzudeuten ift fehr viel 
ſchwieriger als im vorigen Fall, weil es fid jenem bis auf einen geringen Abſtand nähert. 
Bir fönnen eheſtens noch auf das ausführliche Gleichnis der. zweiten Strophe verweifen, 
dergleichen fonft im alten Volkslied nicht fo gedanklich folgerecht und fprachlich breit ausge 
führe wird. Auch in dev erften Strophe des Satzbaus hebt fich die Breite des Satzbaus, die 
unterordnende Spracdyfügung, die dag eigne Ich in die Betrachtung miteinbeziehende Dauftel- 
fung von der alten Art des Volkslieds immerhin merklich ab. Es Tiefen fi noch einige andere 
Gründe dafür anführen, warum ung dies Lied mehr an Mörikes Gedicht »Das verlaffene 
Mägdlein« als an ältere Volkslieder erinnert: die Übereinftimmung liegt nicht nun im inhalt, 
lichen Gegenftand. 

Sprachlich weit weniger Funft- und anfpruchsvoll, auf den erften Blick wohl auch dichteriſch 
weniger anfprechend und nicht fo vafch in Wortfinn und Bedeutung verſtändlich find folgende 
einfachen Strophen, mit denen wir endlich zu einem vollgültigen Beifpiel eines in mündlicher 
Überlieferung bis heute weitergegebenen Bolkslieds der alten Art kommen: 


: Und wir gingen mit Luſt und Sreude O du ſchönes junges Feines blaues Waldvögelein, 


wohl durch den grünen Wald. warum pfeifeft du fo fehön? 
Und ‚de hörten wir zwei Vögelein pfeifen, Und ich pfeif zu deiner Herzallexliebften, 
den jungen als wie den alt, die du verloren haft, 


Und Beiolen find fo fehöne blaue Blümelein, 
die gefieht mein Schatz fo gern. 

Und ich pflüc fie meiner Herzallerliebften, 
die ich verloren hab. 


Zunachſt if, auch ohne daß wir hier die Melodie mitteilen: können, die lebhafte muſikaliſch⸗ 
ehpehmifche Durchgeftaltung, die Einheit von Sat und Zeile, von Satzgefüge und Strophe 
ſchon aus dem Wortlaut allein erfichtlich: die inhaltlich-gedankliche und die metriſch⸗ melodiſche 
Form ſind eins. Das geht bis in das Einzelne des Wortſinnes hinein; die wichtigſten Hang- 
vollſten und betonteften ſinntragenden Wörter ftehen auch in den befonteften Zeilen, alfs in 
dert. anhebenden, metriſch umfänglicheren geilen 1 und 3 jeder Strophe. Auch die — 
dorausgegangenen Beiſpiele hatten ihre rhythmiſchen Formen und Geſetze, aber hier find fi 


befonders einfach und fireng durchgeführt, fo daß fich den Strophen von dev metriſchen Borm 


Und der Wortverteilung her big in den Inhalt hinein eine größere Straffheit und Lebendigkeit 


fo locker gefügten Volks jedzeilen nicht zutrauen wollen. Alle drei Strophen find in ſich ge 


— Einheiten; jede enthält in ihrer Mitte, am Schluß der zweiten Zeile, 
nr — nit; in jeder ſtehen fich alfo erftes und zweites Zeilenpaar als gleich⸗ 
oe — heiten gegenüber, Und felbft die einzelnen Zeiten find gefchloffene Sinnein- 
_ — he w ai, leishteften an der dritten Strophe erfichtlich, wo es ſich um vier Sätze 

at die jeweils die Zeilen füllen und zu Saßpanren zuſammentreten. Ebenfo verhält es 
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ſich aber auch in dev zweiten Strophe, wo in der erften Zeile ſtatt des Satzes eine Anrede fteht, 
die zwar nicht nach den Regeln dev Schulgrammatif, aber nach der Sinnfügung und allem 
fprachlichen Empfinden eine ebenfo gefchloffene fprachlich-inhaltliche Einheit ift wie ein Neben- 
faß auch). Und von hievaug werden wir fogar erkennen, daß die eufte Strophe fich nicht anders 
verhält, ſondern ebenfo vier gejchloffene fprachliche Einheiten zu Paaven zufammenzieht, ent 
fprechend dem metriſch⸗rhythmiſchen Bau der Strophe: denn wenn auch in den evften beiden 
Zeiten ein einziger Sat zerlegt erfcheint, fo ift er eben in zwei ſinnvolle fprachliche Einheiten 
zerlegt, die zueinander in einer inneren Entfprechung ftehen. Diefe fprachliche Ovonung: daß 
aus gefchloffenen Zeilen die Zeilenpaare, aus finnganzen Zeilenpaaven die gefchloffenen Stros 
phen errichtet werden, beſtimmt alfo den gefamten fprachlichemuftfalifchen Aufbau diefes Volks— 
lieds alg ein ftreng durchgeführter Grundſatz, dev zugleich dev Eigenart der einzelnen Sprach 
formel weitgehenden Spielraum läßt. Auch In diefer Hinſicht zeigten die vorigen Beifpiele 
Drdnungsgrundfäße, nirgends aber waren fie fo einfach und energifch durchgeführt wie hier 
im alten Volkslied, wo wir eg am wenigſten erwarteten. 


Ingbefondere aber unterscheidet ſich dies alte Volkslied von den anderen Liedern in feiner 


Berwendung des Sinnbildhaften. Das Sinnbildliche im Sinne dev anderen Gedichte macht 
ſich zunächft überhaupt nicht bemerklich: es gibt hier Feine Vergleiche und Bergleichsgegens 
ftände, wir können nicht von dem in dev Strophe Geſagten eine dahinterftehende dichterifche 
Bedeutung abheben, alles iſt eigentlich, Vogel, Wald und Blumen, alt diefe Worte meinen 
dag, was ſie fagen; und dennoch ift ihr Zufammenhang und ihre dichterifche Wirkung von 
ſinnbildlicher Art, die ſich allerdings von der dev vorauggegangenen, jüngeren Gedichte wefent- 
lich unterfcheidet. 
Richten wir zuerſt unfer Augenmerk auf den geiftigen Zufammenbang des. Liedes, fo will es 
feyeinen, als ob ex fich überhaupt nicht vecht faffen Tiefe, obwohl dev unmittelbare Stimmungs+ 
eindruck des Liedes ein fehr einheitlicher if. Wie in einer Neihe von zufälligen Bezeugungen 
oder wie in einer lockeren Erinnerungskette ift die Nede von einem Weg durch den Wald, von 
Bogelfang, von Erinnerung an die verlorene Liebfte und ihre Lieblingsblume. Aber troß 
Heiner äußerer Unſtimmigkeiten zwifchen einzelnen Ausfagen empfinden wir die wechfelnden, 
ſtets neu herantretenden Motive nicht als unvorbereitet Neues; ja es bedarf einer gedank— 
lichen Bemühung, um ſich das motiviſch Unzufammenhängende der Strophen überhaupt erſt 
bewußt zu machen. Was iſt die bindende Kraft dieſer Zeilen? 

Betrachten wir das Lied in ſeiner rhythmiſchen Gebundenheit und ganzheitlichen Ordnung, 
die wir oben herausſtellten, alſo in dem durchgegliederten Gefüge feiner muſikaliſch⸗ſprachlichen 
Einheiten, die zugleich Sinneinheiten ſind, dann erweiſt ſich, daß ſie auch inhaltlich in einer 
ebenſo ſtrengen Ordnung und Bindung zueinander ſtehen wie im Sprachlichen. Diefe Bin 
dung ift aber nicht gedanklich⸗rational, Fein folgerecht durchgeführtes Bild, auch nicht ein 
folgerecht beibehaltener gleicher Stoff, fondern eine Art von Beziehung, wo die eine Ausfage 
der andern parallel Täuft, ohne fie vorwegzunehmen, weil fie denfelben inneren Inhalt an 
einem anderen Stoff ausſpricht: fo befteht etwa in der erften Strophe ein Sleichlauf zwifchen 
den erſten und legten beiden Zeilen, der weder eine gedanfliche Begründung nach ein erzähle 
riſche Entwicklung ift, fondern im Bild und Motiv ſowohl der fröhlich wandernden Menſchen 
wie der fröhlich fingenden Vögel den gleichen inneren Inhalt in zwiefacher Weife jagt. Beil 
beide Ausfagen zwar vom gleichen Inhalt, aber von zwei verfchiedenen, deutlich voneinander 
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Abbildung 3. Zierbild a. dem „Zupfe 
Zeigenhanslꝰ 1912. 














abgeſetzten Gegenſtänden fprechen, nehmen fie fich gegenfeitig nichts vorweg, Die Art, wie fie 
ſich aufeinander beziehen, ift total und nicht mit einer engeren gedanklichen Beftimmung zu 
befchränfen: es ift nicht etwa die zweite Zeile ein Gleichnis der erften oder umgekehrt, fondern 
beide verhalten ſich gleichnishaft zueinander, ohne daß man fagen dürfte, welche den Bild- und 
welche den Auslegungscharakter hat. Aber auch damit, daß fie fich gegenfeitig ausdeuten, ift 
Ihe Berhältnig nicht evfchöpft. Zugleich geht in ihnen die fortlaufende Erzählung weiter. 

Und ebenfo ift der innere Zuſammenhang der zweiten Strophe. Hier ſtehen fih die beiden- 
Strophenhälften als Frage und Antivort gegenüber: die Frage zeichnet ein Bild, eine Szene; 
die Antwort läßt darin einen feelifchen Inhalt erkennen; aber dennoch) iſt das Verhältnis der 
- Strophenhalften umfaſſender, weniger verengt als beim Bergleichsgegenftand und der Aus— 
deutung eines jüngeren Gedichts: die äußere Szene des Redewechſels iſt beibehalten, die Er— 
ählung seht weiter und bie Erläuterung des äußeren Bildes durch ein inneres Berhältnig wird 
_ Richt ausdrücklich vorgetragen, fondern ergibt fich durch die Strophenanordnung mie von felbft. 
Ind es iſt tatfächlich die Strophenanordnung ſelbſt, die dieſe Beziehungen in ſtets gleichblei⸗ 
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bender, aber auch ſtark abwandlungsfähiger Weife ſchafft. Wie in dev Wiederholung dev Mer 
lodiezeilen, fo entfprechen fich auch in der Bedeutung die beiden Strophenhälften, dns in der 
einen Geſagte klingt in der anderen wieder auf und wird in ihr mitverflanden: die äußere 
Ordnung bildet die fefte Grundlage eines inneren Zufammenhangs, der fid vein rational folge 
vecht, erzähleriſch, als Bild-Bleichnis-Berhältnis oder als Ballung von Formeln nicht vers 
ftehen läßt, fondern von all diefen Fügungsarten etwas in ſich enthält und zugleich über fie 
alfe hinausragt: jede Einzelausfage hat hier, abgefehen von ihrem unbeſtrittenen unmittel- 
baven Inhalt, noch einen finnbildlihen Charakter, dev weniger auf einer feftliegenden ſym— 
bolifchen Sprache beruht, als daß er fich aus der Ordnung und dem Gefüge dev Strophe 
jeweils ergibt, 

Erſt wenn wir die wirkende Kraft diefes in allen alten Volksliederſtrophen zu erfennenden 
fumbolifchen Zufammenhangs erfaßt haben, kommen wir über das gefühlsmäßige Einvers 
ftändnis mit dev Steophenfügung, das notwendig ſtets ein moderniſierendes Mißverſtändnis 
einfehließt, zu einer klareren Aneignung diefer innerlich / Außerlichen Ordnungen, die fid) als 
die urſprünglichen und eigentlichen erweiſen laſſen, weil fie unabhängig vom Gegenſtand der 
Strophe überali wiederfehren und die Einheit beflimmen. Wir fehen alſo damit die »ſprung— 
bafte« Natur des alten Volkslleds, von der viel im Allgemeinen und wenig in ſachnahen Ber 
fehreidungen die Nede ift, in einem neuen Lichte. 


So verftehen wir num auch die dritte Strophe. Sie fett fich nicht aug lockeren Anfängen zu? 


ſammen, fondern aus zwei Ausfagen, die ihrem Wortinhalt nad) cbenfo deutlich voneinander 
abgehoben find, wie fie ſich ihrer Bedeutung nach entfpvechen. Infolge der inneren Weite und 
der umfaffenden Natur diefer Entfprechungen von ſprachlich und inhaltlich höchſt einfachen, 
fachlichen, nicht mit Hingenden oder empfindfamen Worten erhöhten Ausſagen ſtellt ſich zu 
gleich eine große innere Klarheit und Bewegtheit des dichteriſchen Eindrucks her, der durch 
keine Ausdeutung zu erſchöpfen wäre. 

Wir haben hier die Zeilenpaare regelmäßig als zeichenhafte Einheiten erkannt, aus denen 


die größere Einheit der Strophe zuſammentritt. Es ſei hier nur kurz darauf hingemiefen,. 


daß fi) die einzelnen Zeilen innerhalb der Zeilenpaare ebenſo verhalten: daß fie wie zwel 
‚Zeichen des gleichen Inhalts nebeneinander treten, unbefchadet deſſen, daß fie fich Inhaltlich 
ergänzten und erzähleriſch fortführen. Das ift dev innere Grund der oben erwähnten metriſch⸗ 
ſprachlichen Tatſache, daß alle Zeilen in ſolchen Strophen ein gewiſſes Maß von ſprachlich— 
inhaltlicher Geſchloſſenheit haben, gleichgültig ob fie nun ganze Sätze oder in ſich gerundefe 
Satzteile bilden wie etwa eine Anrede der eine Beifügung Ewohl durch den grünen Walde). 
Wenn man ſich unter diefem Geſichtspunkt die ſprachliche Form dev Strophen vergegenmär- 
tigt, dann gewinnen erſt die rhythmiſchen Gefichtspunkte, die wir anfangs herausſtellten, ihre 
volle Bedeufung und wir erkennen, welch ein zugleich kräftiges und feines, feftgeformtes und 
bewegliches Inſtrument der dichterifchen Ausſage die Bierzellerſtrophe des Volkslieds In 
ihren verfchiedenen Ausprägungen ift; und wir lernen es würdigen, daß die neuere deuffche 
Lyrik feit Goethe fh immer nieder um dies ſcheinbar fo anſpruchsloſe Gebilde bemüht, In 
dem alle Möglichkeiten einer in unferem Bolfstum altererbten dichterifhen Sprachfügung 
beſchloſſen Tiegen. 

Es bedarf kaum nad) des Hinweifeg, Haß ſich im gefamten Lied die einzelnen Strophen ebenſo 
zueinander verhalten wie in den Strophen die Zeilenpanre, wie in den Zeilenpaaren die 
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Zeilen: jede Strophe ift ein Zeichen des Ganzen, daß es zugleich weiterführt und ergänzt. So 
komme dev: erſtaunliche innere Fortgang des Liedes zuſtande, dad von Bild zu Bild hinüber 
mechfelt und fo wenig Zufammenhang und Ordnung zu haben ſcheint, in Wirklichfeit aber 
aug einer heiteren Stimmung unmerflic und mit ebenfo einfachen wie feinen Mitteln bie 
Eiebestlage entfaltet: ein dichterifcher Borgang, deffen Verlauf ſich jeder Befchveibung entzieht 
und demgegenüber ung nur die Bewunderung vor biefem Fleinen Volkskunſtwerk deutſcher 
Gprache bleibt, Diefe dichterifche Wirkung ift aber nichts Bereinzeltes, ſondern reicht fo weit, 
wie die. alte Dichterſprache des Vollslieds, alſo ihre rhythmiſche, georönete und finnbildhafte 
Strophensrdnung fich erſtreckt. Was mir hiev an einem Heinen Beifplel darzuſtellen verfucht 
haben, ift die unperfönliche, aus dem gefamten Volkstum hervorgegangene Denk und Dicht⸗ 
. form des alten Boltsliedes, an dem fich unfere jüngere Lyrik immer wieder erneuert und bie, 
abgemwandelt und verändert, auch die Grundlage unferes neuen Volksgeſanges geworben iſt. 
Darum iſt es wohl wichtig, fich nicht nur mit den jüngeren Volksliednachdichtungen oder mit 
den jüngeren, auf literariſchem Wege überlieferten Volksliedern zu befchäftigen, wenn dieſe 
auch farbenveicher, inhaltlich anfprechender und modernem Denken zugänglicher find alg die 
einfachen, eigenmilligen alten Stephen, auf deven innerer Weite und Ordnung bie beſon— 
deven Möglichteiten dev deutſchen Lyrik beruhen. 
Bir find in unferer Betrachtung nur bie zu einem feinen alten Volkslied vorgeſtoßen, 
dag einen halb erzählenden Charakter hat. Dev Kernbezirk des alten deutſchen Volkslieds aber 
befteht aus großgefügten, erzählenden Balladen, Aus der hier entwidelten Anfchauung der 
Vollslledſtrophe und ihres befonderen dichterifchen Ausſagewertes erheben ſich Fragen an- 
‚gefichts jener erzählenden Dichtung: wie kommt in ihr dag rafch fortfchreitende Wiedergeben 
‚von beftimmten und klar gezeichneten Ereigniffen zuftande, bag doch eine Eigenart der alten 
Balladen: it? Nun aber zu entwideln, wie gerade aus diefer firengen Dichterfprache und 
Strophenfügung des Bolkslleds die inneren Möglichkeiten des Balladenvortvags entftehen, 
‚die die neuere Lyrik nur annäherungsmeife der alten Ballade nachzugeftalten weiß, jene be, 
jondere Wucht des großſchrittigen, bedeutungsreichen erzählerifchen Fortſchreitens: das zu 
‚eigen iſt eine weitere Aufgabe, die über den hier gegebenen Rahmen hinausgeht. 














































































































Franz Miheim , Germanen und Iranier Gortſetung) 


3. 


ie Boten faßen vor dem Zeltwechfel im ſüdlichen Schweden. Die Infel Botland, dann 
Bäfter- und Hftergötland haben den Namen, haben auch archäologiſche Spuren (1) 
halfen. Die Belsinfehrift von Himmelſtalund (Abb. 5) (2), die Runen auf der Schnalle von 
19) beftätigen, daß auch nach der Abwanderung beträchtliche Teile des Volkes in der Hei- 
igt verblieben. Gleich den nach Britannien fahrenden Mannen der Hengift und Horſa (4 
ten auch die Boten ihr Geſchick drei Schiffen anvertraut haben 5), Zur See gelangten 
ec ans Baltifche Geſtade. Weftpreußen bildete den Mittelpunkt ihres neuen Gebietes; die 
end um die Weichfelmündung wurde nach ihnen als »gofifche Küfte« (Gothiscandza) 
egeichnet (6). 
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Zahlreiche germanifche Lehnwörter, teilweiſe in die Zeit vor der erſten Lautverſchlebung zur 
vücveichend, zeigen, daß die Sinnen ſeit früher geit in Berührung mit den Germanen ſtan⸗ 
den (7). Noch enger wurde fie, als die Boten zu Beginn des 2. Dahrhunderts n. Zw. über die 
Paſſarge hinaus nach Often vorftießen. In Samland und In Natangen erfcheinen jest gotifche 
Gräberfelder neben denen der anfäffigen Aestii (8). Diefe gaben ihre Namen dem weftfinnis 
ſchen Stamm 9), dei ihn big heute bewahrt hat. So wurden die Boten Nachbarn der Finnen, 
die auf dem Dftufer der unteren Weichfel wohnten (10); fie werden als folche geradezu: ges 
nanne (12). Erſtmalig geriet der germanifche Stamm in den Bereich einer Nomadenkultur. 
Bereitd hier waren ivanifche Einflüffe ſpurbar. Wieder zeigen Lehnwörter, diesmal Aus 
urivanifcher Zeit 12), daß diefe Einflüffe hoch hinaufgingen. Die Darftellung eines Rentier⸗ 
nomaden auf einem Cigillatagefäß aus Rheinzabern gibt diefen in ivanifcher Tracht, mit dem 
Baſchlyk (13). 2 

Doch ſcheint Diefe eufie Begegnung in das Leben der Boten nicht tief eingegriffen zu haben, 
Die archäologiſche Hinterlaffenfehaft Ift diefelbe an dev Weichfel wie in Schweden (14). Auch 
das neue Land glich weitgehend der Heimat: ein fanft gewelltes Hügelland, Eleinere Seen, 
Miſchwald und leichter Bufchfchlag, alles durchzogen von dem fehmwer-füßen Geruch des Ernte 
krautes. Nur jene Helligkeit des Nordens, die die Lichter leuchtender, die Schatten farbiger 
erfcheinen läßt und in feiner ducchfichtigen Klarheit an die Tage des Spätherbftes gemahnt, 
trafen fie nicht mehr an. Sie waren im Begriff, dag Land der hellen Nächte gegen die gren- 
zenlofen Ebenen des Oſtens, die Fernſichtigkeit gegen die Weiträumigfeit einzutaufihen. 

Bon der Weichfelmündung brachen die Boten von neuem auf. Wicder drängten fie nad) 
Südoften: Ziel waren die Länder am Schwarzen Meer. In dieſe Zeit fallen die Auswirkungen, 
die ſich im Markomannenkrieg fühlbar machten (15). Andere Stämme, die gleich den Boten 
ter fFandinavifchen Halbinfel entſtammten, fihoben diefe vor fih her: die Burgunden nach 
dern Sudweſlen, die Wandalen von Schlefien aus donauwärts. Alles geriet in Bewegung. 
Die Sernnonen, die nach Süddeutſchland auswanderten, die Chauchen, die Über ven Nieder 
thein drangen, waren ebenſoſehr Getriebene wie die Neitervölker, die Langobarden und jene 
Bölferfplitter, die erfimalig an der Donau neben den fchon anfäffigen Germanenſtämmen 
hervortraten. 

Eine gotiſche Sage 16 erzählte von dieſer Wanderung. Danad war Filimer, Sohn des 


Gadarig, der Anführer. Durch ein Sumpfgebiet und nach Überfchreitung eines Fluſſes fei er 


in die fruchtbare Landſchaft Oium gezogen. Da die Brücke über den Fluß zuſammenbrach, 
heißt e8 weiter, mußte die eine Hälfte dev Mannſchaft zurickbleiben. Die anderen fielen in 
dag Gebiet der Spaler ein und festen fi) an der Küſte dev Maeotis feſt. 
Das Sumpfgebiet waren die Pripetfümpfe. Das zeigt der Fund der Lanzenſpitze von Komel 
mit ihrer gotiſchen Runeninſchrift. Dann waren die »Auen« Oium (gt. *aujom) (17) 
die ſüdruſſiſche Steppe (18). Dort ſaßen die ſpäteren Oſtgoten, die im Gegenfag zu den 
Weſtgoten oder Terwingen, den »Waldbewohnern«, ale Greutungen »Feldbewohner« bezeichnet 


wurden (19). Die «Altten» und das hier gemeinte Feld weiſen auf die ‚gleiche Gegend. Die: 


Spaler faßen zwifchen Dnjep: und Don (20). Alfo war der Fluß, den die Auswanderer über- 
ſchritten, der Onjepe (20. 

Auch an den Bodenfunden wird die germaniſche Einwanderung kenntlich 22. In der nord⸗ 
weſtlichen Ukraine erſtrecken fich beiderfeit? des Onjepe ausgedehnte Sräberfelder des Nor 
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bbtfoung 5. Runeninſchrift von Himmelftalund, Oftergötland. Aufnahme €, Drautmann / Nehring. 












iaſchli⸗Typus. Brand⸗ und Skelettgrab find hier wie in den gotischen 23) gemiſcht. Auch 
die Kleinfunde zeigen Formen, deven Herkunft ſich nicht vertennen läßt: Fibeln mit 
umgeſchlagenem Zuß, Schalten, Knochenfämme, Eifenmeffer (29. Die gleiche Denkmäler 
gruppe iſt Über die ganze Weftufraine und das öftliche Ungarn (25) verbreitet und veicht 
biE an das griechifche Gebiet am Nordufer des Schwarzen Meeres heran. ie kennzeichnet 
die Ausbreitung dev von Nordiweften hevandringenden Boten und Wandalen. 
In Iſchernjachow bei Kiew fand fich ein Denar der jüngeren Bauftina (26), der einen zeitli⸗ 
ben Anhaltspunkt abgibt. Dasfelbe gilt von der bereits genannten Lanzenfpiße von Komel: 
fie iſt In das fpäte 2. Fahrhundert au fegen (27), Da ihre Ornamentik Einwirkungen bospora⸗ 
nifchen Formengutes zeigt 28), darf man vermuten, daß Teile der Goten damals beveitg 
weiter im Süden faßen (29), 
ME dieſem zeitlichen Anſatz fimmen zwei mittelindifche Inſchriften überein, die ſich in einem 
buddhiſtiſchen Höhlentempel bei dunnar im Poonadiſtrikt (30) gefunden haben. Beide ent 
fkammen fie der Miete des 2, Jahrhunderts 31). Hier werden die Yavana Irila und Cita »bon 
Katas« als Weihende genannt. Mit Yavana- »Orieche« wurden auch die einheimifchen Be⸗ 
wohnen griechifcher. Poleis im Indifchen Nordweſten, dann überhaupt Sie Völker der an 
Azenden. Weſtländer bezeichnet 32. In Gata- bat man die Goten, in Irila- germ. Erila- 
NE Cita wird man ofigotifchem Tzitta und altengliſchem Tidda gleichfegen dürfen. Die 
mejenheit der beiden Goten in Indien erklärt fi am eheften, wenn das Volk damals 
&it8 in Südrußland faß, zum mindeften ſich auf dem Zug dorthin befand, 
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Auch die weite Entfernung, die auf den erſten Bid Schwierigkeiten macht, verringert ſich, 
wenn man unter folder Vorausſetzung die politischen und Stammesverhältniffe betrachtet. 
Das Gebiet der Tocharer reichte, feitdem fie fich Baktrien unterworfen hatten, von den Step⸗ 
pen nördlich des Oxus bis an die Grenze Indiens, Uber den Dorah⸗Paß drangen ihre Nach 
folger, die Kuſchan, um die Mitte des 1. Jahrhunderts v. Zid. auf die indifche Seite, nad) 
Chitral vor EI. Unter Kanifchfa Bd (78-103) erſtreckte ſich das Neich der Kuſchan über 
ganz Nordweſtindien, ſüdlich bis zum Vindhyagebirge (35), alſo bis In die Nachbarſchaft von 
JFunnar, dem Fundort der Weihinſchriften. Kaniſchka bekehrte ſich und fein Volk zum Bud 
{ dhismus; die Denkmäler diefer Religion 86) erſtrecken fih von Gandhara über das obere 
a Swat ⸗ Tal (37) bis zu den Nuinenftätten des heutigen Afghaniftan: nach Hadda (38), Bar 
H miyan 3%, Balch (40) und den Heiligtümern auf dem Südufer des Drug (41). Hier fchlies 
ı ßen fie) nördlich die, Soghder an, bei denen die Grundlagen der buddhiſtiſchen Miffion bereits 
N unser den Kufıhan gelegt wurden (42). 
‘| Bon der mittelafiatifchen Steppe bis zum Dekkan veichte dag gefchloffene Herrſchaftsgeblet dev 
| Kufchan. Pilger, die ein buddhiſtiſches Heiligtum auffuchten, konnten hier auf Sicherheit und 
| Schuß rechnen. Nordweſtlich ſchloß fich ein zweites, nicht weniger einheitliches Gebiet an: dag 
i l der Alanen. Es erſtreckte fi im Oſten bis an den Aralſee, im Weften bie an den Don. Der 
N Karamanenhandel, der hier binducchging, behängte nad; einem Wort Strabong (43) bereite 
! die Aorfer, die Vorgänger der Manen (44), mit Gold, Daß deven Beziehungen bis zum 
Ganges veichten, wußte noch das ausgehende Altertum (45). Nach Sidrußland führte von 
Indien die »nördliche« Handelsſtraße (46) Cim Gegenſatz zu dev weiter füdlich verlaufenden 
Geldenſtraße), den Oxus abwärts und über das Kafpifche Meer (47). Aus Indien (48) emps 
fingen die Mlanen die Amandine, mit denen fie und fpäter ihre gotifchen Nachbarn dle 
Flachen ihres goldenen Geſchmeides überzogen. 
Wieder trafen fih Germanen und ein Reitervolk ivanifcher Abftammung im fünofteuropäls 
hen Raum. Die Alanen waren der ſtärkſte und der leitende Stamm der Sarmaten (49). 
Der Namen von Iran und der der Aanen befagen dasfelbe: daß es ſich um Arier' caltperf; 
aryänäm) handelt (50). Zur gleichen Zeit, da die Boten von Nordweſten ber in den füd- 
ruſſiſch / ſarmatiſchen Raum vorſtießen, waren die Alanen von Oſten aus daran gegangen, 
* ſich die reſtlichen ſarmatiſchen Stämme zu unfersverfen. Beide Eroberervölker traten in enge 
Beziehungen; fie faugten gemeinfan im 3. Jahrhundert die Roxolanen, gefährliche Nach⸗ 
barn Roms an dev Donaufront, auf 5D. 
Noch weiter drangen die Alanen vor. Kurz nach der Mitte des 2. Jahrhunderts erfehienen fie 
ſelbſt an der Donau 52). Vermutlich waren diefe Splitter bereits durch Die Boten, die big zur 
Maeotis vorftießen, verdrängt worden (53). Einzelne diefer Germanen müffen fehon damals 
mit den Alanen weftwärts gewandert fein, Der nachmalige Kaifer Dragimin wurde Im Jahre 
4173 in einem Dorfe Untermöfiens, auf dem Sudufer der Donau, als Sohn eines Boten und 


einer Alanin geboven SH. 
Waren die Alanen felbft Iranier, fo waren die Griechenftädte am Nordufer des Schwarzen 

























chen Nachbarn wirkten hier ein, Sarmatifihe Tracht und Waffen drangen in die Städte GO- 
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Meeres und mit ihnen dag bosporaniſche Königreich ſtark wranifiert SI. Schon die farmafie 


Die Könige trugen farmatifche Namen; fie Tiefen ſich nach iraniſcher Weife zu Pferde, den 
oberſten Gott anbetend, auf ihren Münzen darſtellen 57). Mit den Alanen beſtanden eben⸗ 





ſalls Beziehungen: die bosporaniſchen Herrſcher hielten fich eigne Dolmetfcher für dag 
Sarmakifche und für das Alaniſche (58). Fetzt trat dev gofifche Druck hinzu: alles geviet in 
Abhängigkeit 59. Nur Kertſch hielt fich big in juftinianifche Zeit (60). Tyras dagegen fiel 
Bald undnach der Mitte des 3. Jahrhundert? wurde Olbia von den Soten erobert, feine 
Blüte vernichtet (62). 
Auch bier, nicht nur in Berührung. mit den Aanen, kamen die Goten in den Banntreis der 
_framifehen Kultur. Eine Durchdringung feßte ein und hatte tiefgreifende Wirkungen. Die 
_ iranifchen und iranifievten Nachbarn haben den Boten entſcheidende Züge Ihres gefcpichtlichen 
Befeng: übermittelt. 





















(4). 8. Eihölm, CAH. 11, 62; G. Muller⸗Kuales bei H. Neinexeh, Vorgeſch. d. dfen. Stämme 49; über 
Bäftergdland E. Braf Ogenftierna In einem Berliner Vortrag: en vom 14. allen 
Trautmann, Bom Urſprung der Runen 81 f.; W. Kraufe, Gött. Gel. Anz. 1941, 188; anders A. Norden, Runcit- 
berichte 4,59 f., doch ſehe Ich nicht, daß er Zuftimmung gefunden hat, — GW, Kranfe, Kuneninfehe, im Alt, 
-  Aushart 183 f. — (4) Hist. Brit. in Chron. Min., ed. Eh. Mommſen 3, 171: tres ciulae. - (5) Jord., Get. 17 MM 
= (HN Much; bei &. Hoops, Realler. d. germ. Altertumskde 2, 8 — (7) K. B. Willund, Indog. gurfeh. 38, 
48 [5 9. dacobfohn, Arier und Ugrofinnen 60 f. — G) &, Ekholin, CAH. 11, 62; G. Müller⸗Kuales, a. O. 1150. 
- 0) 6. .Eiholm, a. O. 65. Mber das Borkommen der nordifchen Naffe welter öftlich, Im Raum ſudlich des finni⸗ 
ſchen Meerbufend: M. Ebert, Reallex. d. Vorgeſch. 1, 342; G. Eiholm, a. O. 68; vergl. 67. - (10) Prolen. 
Bon: 3,5, 8; über dle Sitze der innen K. Müllenhoff, Dte Altertumskunde 2,39 f,5 67 f.; Ihm, RE, 6, 2186; 
m 2 Caſt Ethnol. Vorleſ. über die altaiſchen Völter 89 f.; W. Sommer, Geſch. Finnlands 1.5 K. 3. Bil 
Ind, Realleg, d. Vorgeſch. 3, 369 f.; ©. Eiholm, CAH. 11, 66 f, - (IM IOHoveg Polen, l. 05 8. Schmidt, 
figermanen? 195. — (42) 9. dacobſohn, a. O. 222 f,; andere K. B. Willund, a. ©. 369. — 13) A, Alföldi. Al 
Klenen 5 267 f.; Ant. Darſtell. 3. Kennen Kultur der Relterhlrten 11. Die Annahme eines beiteniftifehen 
uns en nat fiyer. Die Ausfül lichteit der Nachrichten des Tacitug Über die Aestii und Finnen 
Germ. 5-4 ; dazu 6 Eihelm, CAH, 11, 66 f.) bleibt auffällig. Die Eröffnung des Bernſteinweges nach der 
baltifchen Kaſte in neroniſcher Zeit @Plin., n. h. 37, 45) gibt.die Erklärung (G. Ekholm, a. O. 65), Auf das gleiche 
Ereignis: wird auch die Darftellung zurüdgeben. Hellenlſtiſch iſt zum Unterfchied das Stüd bei © tubenfohn 
jellenift.  Silberg üfe in antifen Gipsabgüſſen 36 f. mit der venntiermelfenden Nomadenfrau. Fur Datierung 
B — Sach 8, 8 f. — — 8. Schmidt, a. O. 196; Bund einer gotländifchen Budelhaube 
— r Be— chſel: G. Muller⸗Kuales, a, O. 1152. — (15) Zum Folgenden L. Schmidt, a. ©, 200 f.; 
es — —* 1; Nom, Herrſchertum u. Reich 308 f. — (16) Jord. Get. 4, 27 f. — (17) Uber germ. 
nn s Aa Pr — (18) K. Müllenhoff im Gloſſar von Th. Mommſens dordanesausgabe 163, 
186 = 0m) a * 224 f.; 32. 78, 141 Ann, 3; Ober das Alter dev Spaltung G. Müller⸗Kuales, a. O. 
aesden Di eher an A n. — 6,22. - 2 K. Müllenhoff, a, O. 165; &, Schmidt a. O. 199. — (22) Zum Bol 
Siehe ’ & an dv Zorgeſch. 13, 112 f, - 23) ©, Etholm, CAH, 11, 65 f. - (2) M. Ebert, a. ©, 113 
mon link an ü en a. ©. 1169, - (25) 3. Koväcs, Dolgozatok 3, 250 f. - (260) M. Ebert, a. O. 
em B Kauf Fe >. ein heim· Runendenkmaͤler des Feſtlandes 23f. — (20) Arntz-Zeiß, a. O. 22; 23. 
reiben mitt h * 1941, 462 f. die Lanzenſpitze einem edekwandernden Goten des 3. Fahrhunderts zus 
Sdweftufinp Ben Besen, daß die Bunde römifcher Münzen aus Südſchweden, Oſtpreußen, Polen, 
—— Su — oldau die mit ‚dem Kalfer Marcus einfegen, mit dem Tod des Septlmlus 
— F— hetelig⸗Falt, Scandinavian Archeology 201 f.; weltere Fundliteratur bei 8, Altheim. 
nn : —— Soldatentaiſer 79 f; © Daicoviciu, Le problöme de la continuité en Dacie 48 
klinen Iffen, u ©. 265 ie en Zeugniffe, die ſich für eine Nücdwanderung während des 3. Jahrhunderts 
am obeien Dajefr are 3 fei bemerkt, daß andere Forſcher dle Ucheimat der Slawen ſudlich der Pripet-Stunpfe, 
9, 5 ss en 8. Eryolm, CAH. 11, 69. - 2 Mit diefem Anſatz (vergl. Germanen 
5 aus Ei PB 2 a: 90, 205 f.) befinde ich mich in UÜbereinſtimmung mit C. Dalcovlciu, Le probleme 
Shmldk’& D. 198 — an: 3; W. Weber CAH, 11, 350 f.; Nom, Herrſchertum und Neich 308 f.; 
ombay: sn u gest 83. 66, 224; WB, Enflin, Rhein, Muf. 90, 14. — 80) 120 km one. von 
12, 92. Br Se e — reeks in Bactria and India 254 f. - (31) St. Konow, Journ. R. Asiat. Society 
RR Sm R 5 en 389. 60, 72f.; N. Sittlg, Scritti in onore di B. Nogara 472; Zweifel 
3) Srmgeltanfap — an 2.- EXB.®. Tarı, a. O. 417 f. - HB. W. Tarn, a. ©. 342; 506. 
Bed RE $ — — a. D 352; N. E. Debevoife, A-Political History of Partlıia 68 Ann, 40. — 
in 4 a: er a Aurel Stein, On Alexanders Track to the Indas 17 f. — G7) &ir Aurel 
E33 Sarthong a 5 = 3. Hackin, L’oeuvre de la delegation archeologique Frangaise en Afghanistan 
in Les —— se BR: es de Hadda 1-3. — 89) 3. Hadin, a. O. 1,19; A. Godard, D. Bodard und 3. 
en Eu dhiques de Bamiyän 1 (nicht mehr evfchtenen), — (40) 3. Hain, a. D 58 f.; M. 
on ghanistan 131 f. — @D 3. Padin, a. ©. 63 f. - 42) 9. 9. Schaeder, ZOME. 75, 275. 
xpvoogöpour did ziv Euzxopiar. — (44) E. Ehavannes, T’oung Pao N. 3. 6, 558; 8, 15 L;; 
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M. Roſtovtzeff, CAH. 11, 94. - (45) Amm. Mare. 31, 2, 16. - (46) Northern trade route, deren Leugnung ich 
W. W. Tarn, a. O. 488 f., nicht zugeben kann. — (47) A. M. Tallgren, Euras. Sept. Ant. 8, 176 bezelchnet Rafats 
ftan, nördlich des Kafpifchen Meeres, geradezu als migration corridor. — (48) 3. Strzygonfti, Altal-Ivan und. 
Bölferwanderung 276. — IN) M. Noftovkeff, CAH. 11, 93f. - 60) H. dacobſohn, a. O. 234, - SD M. 
Noftovkeff, CAH. 11, 95; 97. - (52) SAH., v. Marci 22, 1; v. Pii 5, 5; Pfolem., geogr. 2, 13, 2: Alanen in 
Noricum. Dazu 3. Junge, Sakaſtudien 79. — (53) 2. Schmidt, a. ©. 290. — (54) 8. Altheim, Rhein. Muf. 90, 
192 f. Der Auffag von E. Hohl, Kliv 34, 264 f,, ift, wie ich ausdrücklich bemerfe, noch ohne Kenntnis meiner 
Aufftellungen geſchrieben. Deshalb erübrigt fich ein Eingehen, Nur grundſätzlich fei bemerkt, daß 9. den Biogra, 
phen des Maximin von vornherein als Fälſcher anſieht. Damit fest ev voraus, was bewleſen werden müßte, Ich 
bleibe dabei, daß jede Nachricht einzeln auf Ipren Wert geprüft werden muß. Das iſt der einzige Weg, um Wert 
villes von Erfindung und, wenn man will, Fälſchung zu ſcheiden. — GH) M. Noftovkeff, Iranians and Grecks 
147 f,, Yale Class. Stud. 5, 192; 268; 298; Mon, Piot 6, 137, - (56) M. Neftovgeff, CAH. 11, 97. - (57) 
M. Noftovgeff, CAH. 11, 97; Yale Class. Stud. 5, 169, 175. - (68) Boll. Comm. Arch. 40, 112, Nr, 28; 
B. Lathſchew, Inser. Orae Sept. Ponti Eux. 2, 296 Nr. 862; CIL. 6, 5207. Dazu M. Noftovgeff, CAH. IL, 96 
Anm. 2, - 59) M. Roſtovtzeff, Iranians and Greeks 216 f. — (60) Mber die legten Ausgrabimgen: Amer. Journ. 
Arch. 1939, 121 f.; Dauer dev Neichezugehörigkeit: a. ©. 122; M. Noftovgeff, a. ©. 217; vergl. Yale Class. 
Stud. 5, 198 Anm, 47. — (61) Zufammenfaffend E. Diehl, RE. 7A, 1850 f.; über den Fall von Tyras 1862, 
Zoſ. 1, 42, 1 if es in gotifcher Hand. Ausgrabungen: P. Nicorefcu, Ephem. Dacoromana 2, 378 f. — (62) M. 
Ebert, Sudrußland im Altert. 228; A, Alföldi, CAH. 12, 142; M. Noftovgeff, Yale Class. Stud. 5, 192; 8. 
Schmidt, a. D. 210. ' 






Gegenden, wo ein Verkleiden des Blockbaus mit Brettern üblich ift, Fommen dann noch die 
Hauseden hinzu. . 

Auch an älterem Hausrat finden fich ſchöne, finnbildreiche Verzierungen, duch iſt es felten, 
olchen Hausrat zu finden, da ev, meift zerſtört - oft verſchleppt, ich außerdem nur in Älteren 
Häufern erhalten hat. Die Anzahl der hölzernen Häufer mit einem Alter von über 30 bis 40 
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Zahren iſt fehr gering, weil dag allgemein feuchte Klima, das Fehlen jeder Vorbeugung gegen 
den Berfall des Holzes und die grenzenlofe Berlotterung unter der fonjefifchen Herr, 
fchaft diefe bereits weitgehend zum Verſchwinden brachten, Dev Ausdruck „ſterbendes Dorf” 
teifft hler oft zu. Bleibt einmal eine Ahnung von der früheren frenndlicheren Schönheit 






Carl 2. Wandel 
Sermanifche Sinnbilder im nordöftlichen Raum 





8 iſt zwifchen Märſchen und Gefechten im vuffiichen Krieg wenig Gelegenheit geblieben, 

fich mit anderen als den Dingen des Krieges zu befaffen. Dort jedoch, wo man an. 

ruhigeren Tagen erhaltenen Bauernhäuſern begegnete, war man evftaunt über den 
im Berhältnig zu allen anderen Gegenftänden reichen und vielfältigen Schmuck. Diefe 
ſchmuck⸗ und finnbildfreudige Form des vuffifchen Haufes findet ſich allein an den alten 
Gebäuden, während Schmuc den Häufern, die in den legten 20 Jahren gebaut find, faſt 
immer fehlt oder durch finnbildlofe Verzierungen in geometriſchen Formen erſetzt wird. 
Der Raum, in dem nachſtehende Beobachtungen gemacht find, ift ſehr unterfchiedlich in ber 
zug auf fein Volkstum. Ex ergibt ſich im mwefentlichen aus dem Weg des Berfaffers im nörd- 
lichen Zeil Rußlandg, der durch litauiſches, polnifches, weißruſſiſches Gelände führend, endlich 
in Ingermanland vorläufig endet. 
Es wäre eine fehöne und befriedigende Aufgabe, durch foftematifche Forſchung in diefen Ser 
bieten geiindlichere Seftftellungen zu treffen und dabei auch etwa die Unterfchiede zwifchen den 
einzelnen genannten Volksgruppen genau feſtzuſtellen. Es fell dev Zweck diefer Fleinen volks⸗ 
kundlichen „Neifebefchreibung” fein, hierzu anzureizen. Es muß jedoch feftgehalten werden, 
daß allein aus dem vorliegenden und dem Berfaffer bekannten Material bereits jetzt der 
Schluß auf erheblich ſtarke deutfchsgermanifche Einflüffe im vuffifchen Hausbau gezogen 
werden kann, wenn man nicht überhaupt das vuffifche Holzhaus als Erfolg germanifcher. 
Pionierarbeit durch längere Zeiten anfehen will, Es bleibt dabei vorläufig gleich, welchem 
der vielfachen germanifchen Einflüffe im ruſſtſchen Raum man dabei den Preis zuteilen will. 
Durch den Blockhausbau find die Stellen, an denen wir Berzierungen ſuchen und finden, 
befchräntt. Es find im nefentlichen am Hußeren des Haufes Tür, Fenfter und Giebel. In 













eines Dorfes, fo kann man von Glüc fagen. Alles Übrige ift verfallen oder geht dem Verfall 
tigegeit, da niemand Intereffe daran hat, etwas zu erhalten, was ihm nicht gehört und aus 
eim er jeden Augenblic vertrieben werden kann. Etwas beffer ift dies Bild Tediglich im Yraum 
: der. feüheren Baltenftanten und in einem Zeil des Gebietes, das die Sowjets als Erbe Polens 
ai ſich viffen, weil hier die Bolfchersifierung noch nicht fo ſchnell wirken konnte. 
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Bon Dfipreußen ausgehend finden wir noch weit ing litauiſche Gebiet hinein die aus dem 
niederfächfifchen Hausbau hervorgegangene Kreuzung der Giebelbalken oder -bretter und 
deren Verzierung mit mehr oder minder flilifierten Zierkopfornamenten (Zeichnungen 1-4, 
7, 8, 10, 11). de mehe wir ung dein vufifchen Gebiet nähern, und in diefem felbft, werden 


12 


diefe Biebelzieven abgelöft durch Funftferfig verzierte Bretter, melſt gefägt, die am Giebel 
mit Nägeln befeftigt find (Zeichn. 5, 6, 9, 12, 13-19). Daß hierbei bewußt Sinnbilder ver, 
wendet find und diefe als Heilszeichen angebracht wurden, ergibt ſich ſchon aus den beigefügten, 
Zeichnungen. (Dag geringe Filmmaterial des Berfaſſers wurde durch Waſſereinwirkung faft 
völlig verdorben.) 















13 14 16 


Auch der obere dreiedige Teil des Giebels wird oft mit Sinnbildern verziert, meift indem 
die Bretter oder Balken ale Rauten oder in Form einer Halbfonne eingebaut werden 
(Zeichn. 33 a, 33 b). 


An Tüur und Fenfter, aber auch an beſonders veich verzierten Giebeln erregen feine Säge— 
“arbeiten die Aufmerffamfeit. Sie haben neben veinen, oft vecht fantafiereichen Schmuckformen 






auch meift veichen Gehalt an Sinnbildern. So finden wir hier das Merz (Zeichn, 5, 8, 19, 39, 















44), dns Radkreuz (Zeichn. 22, 26, 44, 82), die Raute (Zeichn. 12, 16, 17, 19, 49, 50, 53, 82), 
‚Halbfonnen (Zeichn. 38, 46), Tierpaare (Zeichn. 39, 41, 43), Schwan (2) (Zeichn, 83), Wendel, 
Doppelmendel (Zeichn. 24, 25, 40, 41, 45), Gechs- und Achtſtern (Zeichn. 10, 23, 27, 34-37, 


PT 


42, 48), Odalrune (Zeichn, 9, 41, 54, ©), Lebensbaum (Zeichn. 10, 43, 47, 49-51, 57, 79-81), 
Malkreiz (Zeichn. 50, 52, 54 3). 
Stiliſtiſch beſonders ſchöne Sinnbil 

















er ſind an den Eckbrettern der Häuſer, mit denen man die 


Balkenköpfe vor der Fäulnis ſchützt, jedoch nur an älteren Häuſern feſtzuſtellen (Zeichn, 49 





big 53). Wie fehr dieſe Zeichen hier als bewußtes Sinnbild zu werten ſind, beweiſt allein die 


Zatſache, daß an einigen Häuſern an Stelle der alten Heilszeichen dev Sowjetſtern oder die 


ſtlliſtiſch ſcheußliche Verbindung von Hammer und Sichel angebracht wurden, Dabei iſt 


darauf Hinzumeifen, daß gerade der Stern, ob als fünfzadiger Somjetftern oder auch fonft 


richt: als Sinnbild an alten Häufern auftritt. 
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Schmuck aufgefegt findet (Zeichn: 56). 


54 A-D. 


Im Titauifch-polnifchen Nandgebiet find die Luftlöcher über den Scheunentoven häufig in der 
Form des Eifernen Kreuzes eingefchnitten (Zeichn. 55). Daß es fi) Dabei nicht um eine will- 
fürliche Sormgebung handelt, wird deutlich, wenn ſich diefe Form auf einem verhältnig: 






mäßig gepflegten Gutshof auf ehemals polnifchem Gebiet fünffady am Scheunentor ale 






Luftlöcher in Scheunengiebeln find faft immer als Sinnbilder geformt. Nur in feltenen Fällen 
















hat man, lediglich dem Zweck entfprechend, einfache Vierecke aus den Brettern gefägt. Es 
finden ſich dev Kreis, Halbbogen, Haute, Malkreuz, odalähnliche Formen, Halbmond (Zeichn. 














An den. häufig vorgebauten Lauben über den Türen beobachtet man in mehr oder weniger 


 Sunfvoller Form den Sechsſtern, weniger häufig auch den Achtſtern (Zeichn. 35-37), 


Benige Nefte alter Farbanſtriche laſſen ahnen, daß früher dem an ſich Tebhaften Bilde eines 





37 38 


Hauſes durch Farbigkeit noch befonderes Leben gegeben wurde. Allerdings entſprechen die 


Farben in ihrer Zuſammenſtellung nicht immer unſerem Geſchmack; denn es beſteht eine be⸗ 
wußte Vorliebe für grelle Zuſammenſetzungen. Es darf nicht erſtaunen, wenn man an einem 
Fenſter Ockergelb neben knalllgem Lila und beißendem Grasgrün anwendet. 


Sm Innern dev Häufer, die man ihrer friechenden Bewohner und des ſtarrenden Schmußes 


wegen nur zögernd betritt, bildet dev große Dfen-die Mitte, Er dient in einem flacheren Zeile 


zugleſch als Lagerftatt, Die Wände find weiß oder in blaffem Roſa - Blau - Lila - Grün 


gettindht,; wobei dag Weiß vorherrfcht, Faſt überall - auch im ſowjetiſchen Teil — blieb die 
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Ikonenecke erhalten, Die Stonen find überall kaum älter als 30 bis 40 Jahre. Meift ift eg billige 
Maſſenware, die durch grelle Buntheit und Aufwand von Goldrahmen und Goldgeranfe das 
Auge feffelt. Auch ſelbſtgefertigte Papierblumen find dort zu finden, die mit viel Geſchick in 
blauem, voten, grünem und weißen Papier gefertigt find. Hier treffen wir wieder auf Sechs⸗ 
und Achtſtern und beſonders verzierte Rauten. 

Wandbemalung fand der Berfaffer nur einmal in einem Haus an der litauiſch⸗weißruſſiſchen 
Grenze. Dabei handelte e8 fi um ungelenfe Darftellungen des Lebensbaumes, die in vo, 
blau, grün und ſchwarz und in ziemlicher Größe Über die weißgekallten Wände verteilt waren. 
Gerade diefe bäuerliche Einfachheit ließ jedoch die Malereien befonders reizvoll evfcheinen 
(Bild 57 A-B). 

Wenige alte Hausgeräte, mie Spinnräder oder Flachshalter zeigten Bemalungen mit Blumen 
in Form von Sechs, und Achtſtern, Herz mit und ohne Bogelpaar. 

Auch dort wo die Berzierungen feine Sinnbilder waren, meifen fie durch ihre Form und ihren 
































guenze des Ingermanlandbezirks zu ſpüren, wo plötzlich vein öftliche, beinahe türkifchetautar 
eich anmutende Ornamente in Erfcheinung traten, 
Diefe Darftellung verfolgt lediglich den Zweck, anzuregen und etwa gefammeltes Material 




















Stil auf germanifche Elemente hin (Zeichn. 58-78). Dies war fehr deutlich an dev Süd : 


zufannmenzufühven. Sie find die Summe von Zufallsfunden auf einem Wege, deffen Berlauf 
der Berfaffer. nicht beftimmen konnte. Da durch die Umſtände des Krieges und fehlendes 
Flmmaterial häufig auf das Feſthalten vieler Dinge verzichtet werden mußte, bleibt der Auf- 
jas auch fonft Stückwerk. Es wäre jedoch erfreulich, wenn fi weiterer Stoff fände oder 
eine planmäßige Arbeit die Nichtigkeit dev Annahme germanifcher Elemente in Hausbau und 
Boltstunft der Ruſſen beſtätigte. 


Anhang. 


Kurz nach Beendigung dev vorftehenden Hinweiſe wurde ich auf dag Buch „Zinnebeelden in 
Nederland” von W. 3. van Heeinskerd-Düfer und 9. 3. van Houten aufmerkſam. 


Die auffällige Bleichheit vieler Formen iſt eine ſchöne Beſtätlgung obiger Vermutung. 
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ca. 100 cm 
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Eine innere Berwandtfehaft ift weiter feftzuftellen bei den Bildern: 






Für den Lefer, dem dag Bud) zugänglich ift, füge ich nachftehende Tabelle bei. Die erſte Num⸗ 
mer gibt die Seitenzahl im Buch von Heemskerck-Houten an, die zweite die Nummer unferer - 
Zeichnung. 


Heemskerck⸗ Houten &, 128-130 Zeichn. Nr. 1-3 u. 8 
Heemsterd-Houten S. 133-135 Zeichn. Nr. 83 
Heemskerck⸗Houten S. 96, 98, Zeichn. Nr. 86 
Heemskerck⸗Houten &. 100, 101, Zeichn. Nr. 86 





Heemskerck⸗Houten ©. 57 Zeichn. Nr. 9 
Heemsterd-Houten &. 63 Zeichn. Nr. 27 
Heeinsterd-Houten S. 69 Zeichn. Nr. 46 
Heemskerck⸗Houten S. 84 Zeichn, Nr. 84 
HeemsterdHouten S. 85 Zeichn. Nr. 85 
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_ Dies ſoll nur als Hinweis gelten. Man kann die Vergleichung noch vermehren. Die Annahme, 
die ſich zuerſt auforängt, daß hier holländifche Einwanderer in Rußland befruchtend wirkten, 
t jedoch nicht ftand, wern man bedenkt, wie weiträumig das Gebiet iſt, in dem die 
> 56 Scheunentor Zeichnungen zu dieſem Beitrag gemacht wurden. 
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1 Litauen bei Olita (Maufie) 

2 Litauen bei Olita (Alautis) 

3 Litauen bei Dlita (Alautis) 

4 Kocieinifi (litauiſch/polniſch) 

5 Kocleiniki (litauifch-polnifch) 

6 Hwofdowigze bei Komaja (polniſch) 
7 Zufi bei Poſtawy (weißruſſiſch) 


- } bei Poſtawy (weißruſſiſch) 


10 Zuki (weißruſſiſch) 

41 Zuki (weißruſſiſch) 

12 Klinowe bei Luſzki (ruſſiſch) 

13 

14 

15 \ bei Disna an der Düna (uſſiſch) 
16 
17 
18 
19 
20 Michalkino 
21 Kamenka 
22 Kusnezowa 
23 Schalgino 


} bei Alexandrowka (ruſſiſch) 


bei Noworſcheff 
auch) 


an der Straße nach Petersburg 
nördlich Nowgorod 





DOrtsnamen-Berzeidhnisß: 


27 Bolnaja Goria oftwärts Nowgorod 
= } Zuki bei Poſtawy (weißruſſiſch) 
30 Klinowe bei Luzokl (weißruſſiſch) 
31 bei Gontſcharowo (xuſſtſch) 

32 bei Alexandrowka (xuſſiſch) 

33 Litauen (typiſche Formen) 

34 Witkoroſcze ¶itauiſch⸗polniſch) 

35 bel Zerkowitſche (ruſſiſch) 

36 an der Düna 

37 Gontſcharowo ufiich) 

38 Chutyei bei Nowgorod (uuſſiſch) 
39 Kocieinifi (litauiſch⸗polniſch) 


40 
4 | Hwosdowicze bei Komaje (polniſch) 


42 pietrahy bei Poſtawy (weißruſſiſch) 
43 Zuki bei Poſtawy (weißruſſiſch) 

44 Michalkino bei Noworſcheff 

45 wie bei 43 

46 wie bei 38 

47 wie bei 42 

48 wie bei 42 

49 Gribowo bei Noworfeheff (ruſſiſch) 
50 Gorjaſchewo (ruſſiſch) 

51 etwa 5 km ſudweſtlich Noworſcheff 
52. Sforsfino (ruſſiſch) 
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54 an der Dina bei Disna (Typen) 
55 wie bel 4 

56 Koto wschna (polnifch) 

57 wie bei 34 


58 
die bei 1-3 
9 } 


RÜRTBORR 








60 
62 
64 


6 
66 


7 


wie bei 1-3 


1 RABEN 
} nie bei 4 


3 — 
} nie bei 6 


5 
} wie bei 42 


VIPELDLZTERTER, 
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—— 


RETTEN 





72 


73 


74 


75 












































67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
7 
78 





80 


28 





83 
84 
85 








79, 


8 
PRR 





wie bei 42 
wie bei 6 


} wie bei 10 


} wie bei 42 


wie bei 12 
wie bei 12 
wie bei 31 
wie bei 21 
wie bei 42 
mie bei 7 
zwifchen Nowgorod 
J und Ladogaſee (euffifch) 


zwischen Nowgorod 
und Ladogafee Cruffifch) 


Kortſchilowo (ruſſiſch) 
Zufi bei Poſtawy 


86 an der Düna bei Zerkowitſche. 







Hanne I. Potratz , Zweikampf und Schickſalsfindung 








m 13. Jahrgang diefer Zeitfehrift hat E. Cornelius eine Heine Studie dem Zwei— 
kampf gewidmet (1. Dev Berfafler führt eine Anzahl von alten Zeugniffen an, die den 
Zwelkampf bei den indogermanifchen Völkern feit alters im Gebrauch zeigen. Ev glaubt 
dabei zu der Seftftellung zu gelangen, daß den älteften Zweikämpfen noch nicht dev Sinn des 
Gollesgerichtes untergelegen habe. 
Es will mir ſcheinen, daß mit diefem Schluß doch dag weſentliche Kennzeichen dev altindo⸗ 
germanifchen Zweilämpfe verfannt wird. Zwar hat Eorneliug ſchon recht, daß ſich im Zwei— 
kampf nicht die Götter offenbarten. Aber das ganz perfünliche Schickſal dev Streiter wurde 
in ihm ſichtbar, dem entgegenzuarbeiten auch der Außerften Tapferkeit unmöglich mar. Ich 
finde immer, daß die Schickſalsverfallenheit dev germanifchen Menfchen nicht genügend bes 
züdficheige wird, die das Schickſal allerdings nicht als das finnlofe Wirken einer fernen Macht 
kannt hat, fondern welche die Zwangsläufigkeit des menfchlichen Handelns und Bermögeng 
in feiner Abhängigkeit von den ererbten Kräften zufiefft eing wußte. 
An den Anfang einer Erörterung über den Zweikampf werden wir die Beobachtung des Tacı, 
{us ſtellen müffen (2): »Um den Ausgang ſchwerer ‚Kriege zu erraten, bedienen fich die Ger, 
anen noch einer anderen Art von Wahrzeichen. Sie fuchen auf jede Weile einen Mann 
aus dem Volke, mit dem fie im Kriege liegen, in ihre Gewalt zu bekommen und laffen ihn 
dann mit einem aus Ihrer Mitte Auserwählten - einen jeden in ben Waffen feines Landes - 
 fämpfen, Den Ausgang des Zweikampfes betrachten fie ald Borbedeutung für den Ausgang 
des ganzen Krieges.« 
Hler iſt es deutlich, daß der Zweikampf in einen großen überweltlichen Zufammenhang ge 
elle ift. Aber noch ein weiteres zeigt diefe Nberlieferung. Das Schickſal des Einzelnen ift fo 
untrennbar mit dem feines Volkes verbunden, daß beide notwendig gleichlaufen müffen. 
Der Fuhrungsauftrag, der dem augerwählten Einzelnen von der Vollsgemeinfchaft übers 
tagen vird, erhält von dieſer Sicht jene ſakrale Bedeutung, die wir noch im Mittelalter an 
_Mmähdhen Zügen des deutfchen Königstums beobachten können. 
Der Zweilampf ift die Schiefalsfindung für den Einzelnen, für die Volksgemeinſchaft. Diefe 
Form der Erkenntnis des augenblicklich Notwendigen, dev Befchaffenheit des Radens dev 
Pornen, geht weit in die indogermanifche Bergangenheit zurück. 
St unfer:aller Erinnerung ift jener fagenummobene Kampf aus der Frühzeit Noms, bei dem 
Brüderpaare der Horatier und Curiatier gegeneinander antraten (3). Obwohl es bei 
fem Kampf des aufftrebenden Noms mit feiner Hivalin Alba Longa um Sein oder Nicht: 
jeder Seite ging, fanden beide Parteien nicht an, ihr Schiefal je drei Brüdern zu 
übertragen. Der Ausgang des Kampfes ſollte Sieg oder Niederlage des ganzen Volkes be- 
ten. i R 
utlicher als in der oben erwähnten Stelle des Tacitus, die zunächft mehr den Eindruck 
er Befragung - eines Orakels - macht, zeigt fih bier, daß das Schickſal des Einzelnen 
dem feines Volkes aufs engfte verbunden iſt. Leider ift nicht klar genug zu erkennen, ob 
für jeden Beliebigen oder nur für den befonderg Erwählten gilt. Die letztere Meinung hat 
de Grunde fin ſich, wenngleich das in den Quellen nicht ausdrücklich hervorgehoben wird, 
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Aber in diefer römifchen Stammesfage aus dev Mitte des 1. Fahrtaufends v. d. Zw. haben 
wir noch nicht die älteſte Bezeugung der Schicfalsbefragung durch beauftragte Kampfes 
träger. Ich babe ſchon einmal an anderer Stelle auf die Spur eines foldyen Kanpfes im 
hethitiſchen Schrifttum hingewiefen (H. Hans Ehelolf hat eine Feſtbeſchreibung aus den 
Tontafeln des hethitiſchen Staatsarchivs von Bogazköy mitgeteilt, das durch deutſche Ausgra⸗ 
bungen vor dem Weltkriege entdeckt wurde, deren hauptſächliche Handlung in einem Schein⸗ 
fampf zweier Gruppen gegeneinander befteht (5). Ich laſſe hier den Wortlaut nady der Uber⸗ 
fegung Ehelolfs folgen (6): 
»9 Darauf teilt man die wehrbave Mannschaft ab in Hälften, und diefe benennt man: 
10 ihre (eine) (ab)geteilte Hälfte heißt man ‚Männer von dev Stadt Hatt’, 
41 ihre (andere) (ab)geteilte Hälfte aber heiße man ‚Männer von dev Stadt Mäsa’. 
12 Und eg haben die Männer der Stadt Hatti Waffen aus Bronze, die Männer ver Stadt 
Mäsa aber i 
3 haben Waffen aus Rohr. Nunmehr kämpfen fie miteinander, 
14 und die Männer von Hatti fiegen; fie ergreifen einen Gefangenen 
45 und überantworten ihn der Gottheit. Danach fehaffen fie die Gottheit hinauf und 
6 bringen fie fort in den Tempel, Das GISZAG-GAR-RA ftellen fie hin, 
7 ein Brot von einer, Handvoll’ brechen fie, Bier bringen fie ale Gußopfer dar, die SaSannas (7) 
ftellen fie hin.« 
Es handelt fih alfo um den Kampf zweier Gruppen gegeneinander, deren Stärfe nicht an⸗ 
gegeben ift, Die eine wird als »Leute von Hatti« — alſo als Hethiter -, die andere als 
»Leute von Mäfa« ©. i. einer anderen kleinaſiatiſchen Stade) tejelöner: Beide aber 
baben eine unferfchiedlihe Bewaffnung: während die Hethiter mit Bronzewaffen Fämpfen, 
find die Mäsaleute nur mit Holzwaffen verfehen, Damit ift alfo für einen ganz beſtimmten 
Ausgang diefes Schaufampfes vorgeforgt. Die Hattileufe follen die Bertreter von Mäsa 
befiegen. i 
Man bezeichnet foldhe Begegnungen zwifchen Partnern von ungleicher Kampfſtärke ale 
»&cheinfämpfe«, weil ihnen die Ehrlichkeit des Ergebniſſes fehlt. Für ſolche Scheinfämpfe 
liegen eine Anzahl völkerkundlicher Vergleiche vor, auf die bei der Beſprechung des Ehelolf⸗ 
fhen Aufſatzes hingewieſen „worden IM). Eine weitere Parallele, auf die mid) mein 
Lehrer doh. Friedrich in Leipzig aufmerkſam gemacht bat, habe ich felbft angeführt (9). Diefe 
Fälle fönnen aber mit dev hethitifchen Quelle in feine geſchichtliche Verbindung gebracht 
werden. Sie fcheiden daher für unfere Betrachtung aus. 
In der hethitiſchen Feftaufführung war alfo von vornherein beabfichtigt, daß die Hattileute 
Sieger wurden. Verſuchen wir den Sinn dieſer zunächſt rätſelhaften Anordnung zu erfafſen, ſo 
können wir wohl kaum darin fehlgehen, daß dag Ritual eine für die Hethiter ſiegreiche Schlacht 
der Bergangenheit in dev Erinnerung der Nachwelt feftzuhalten ſich bemühte. Dieſe Auffaſſung 
des Feſtſpiels als Niederſchlag einer geſchichtlichen Begebenheit hat auch fe 
vorgetragen (10). Man kann eg. für wahrſcheinlich halten, daß diefe Schlacht bei der hethitiſchen 
Landnahme ſtattgefunden hat. 

















Die Auswahl beſtimmter Mannſchaften nun, glaube ich, läßt die Vermutung zu, daß die 





Entſcheldung in dev geſchichtlichen Wirklichkeit gleichfalls durch eine begrenzte Zahl aus 


erwählter Einzelfämpfer erfochten worden ift. Damit hätten wir alfo auch in diefem hethiti⸗ 
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bon Ehelolf ſelbſt 














hen Ritual eine alte Bezeugung des Zwei- bzw, Gruppenkampfes als eines Mittels zur 
hickſalsfindung vorliegen, wie er ſchon in altindogermaniſcher Vorzeit beſtanden zu haben 
heint 
wc) wenn: wir das erwähnte Zeugnis des Tacitus nicht hätten, dürften wir das Borhandens 
in bed Zwelkampfes in diefem Sinne im vorchriftlichen Germanentum aug dev großen Ber 
eutung des »Oottesurteild« im kirchlichen Mittelalter fehließen. Das Boftesurteil kann 
nicht auf die hriftliche Lehre zurückgeführt werden, der es ausgefprochen zumiberläuft, Es ift 
ſo ſo Haß. die Kirche ein vorchriftliches Geiftesgut übernehmen mußte, weil es zu ſtark In 
x germanifehen Borftellungswelt befeftige war. Allerdings mußte man den Zweikampf dev 
wiftlichen Lehre anpaffen. Und diefev Weg zum »Gottesurteil« ift ſehr aufſchlußreich. 
er Haren: indogermanifchen Denkungsart hat e8 ferngelegen, im Zweikampf eine abfolufe 
Wabrheitsfindung zu fehen. Das zeigt fehr deutlich der Kampf der Horatler und Curiatler. 
a8 war Fein Gottesurteil, dag darüber entfchied, daß nur dev »gerechte« Teil Sieger bleiben 
Fonnee, Mir will fcheinen, daß bier am Harften deutlich wird, daß man in wirklichkeitsnaher 
teenntnis: die Schidfalsftunde gekommen fieht, der man mit äußerfter Tatkraft aber nicht 
Selbftaufgabe entgegenfieht. Man kämpft, aber geht verlievend nicht unter, weil zwar 
das Schickſal gegen einen fteht, aber der Wert und die Ehre davon nicht betroffen werden 
tinen. 
tefem großartigen Wirklichkeltsfinn, der die weltweite Sreiheit dev Perfon sefgaffen bat, wird 
durch die Einführung des chriftlichen Gottesgedankens die Grundlage entzogen. Setzt man an 
die Stelle des Schickſals, d. i. der Bunft oder Ungunft dev Stunde, den allmächtigen Schöpfer 
‚Himmels und dev Exde, dann wird die Gleichung eine andere, Es zeugt von perfönlicher Größe 
und kllarem Denfen, fich dem Unabänderlichen zu unterwerfen, Entfcheidet aber die Allmacht 
felbft, dann bedeutet die Niederlage Berwerfung des Unterlegenen. Der Zweikampf erhält das 
dur einen abſoluten Sinn, der ihm urfprünglich nicht innegemwohnt hat und der auch im Wir 
derfpruc zur Wirklichkeit feht, Bei dev Neigung der mittelaltertichen Kirche, den offenbaren 
Gegenſatz der Erſcheinungswelt mit der chriſtlichen Lehre durch vein theoretiſches Nachdenken 
1b weltabgewandtes Meditieren zu löſen, mußte dag Gottesurteil dann jene verſtiegene 
Sorm veligiöfer Entartung annehmen, die das Bild des mittelalterlichen Lebens in ganz uns 
uropalſcher Weiſe verdüftert. 
Sxoß alledem iſt der Zweikampf in feinem urſprunglichen Sinn durch die Jahrhunderte er—⸗ 
lten geblieben. Wohl am deutlichften if} ev noch in der fludentifchen Menfur erhalten. Die 
nachſt mögliche Deutung, daß eine Beleidigung dem Herausforderer am Leibe geſtraft wer» 
folle, wird durch die Ungenißheit des Ausganges des Zweikampfes widerlegt. Eine 
ache Konſtitution oder eine ungeübte Handhabung von Rapier und Säbel können durch 
Ehrentrankung kaum zur kämpferiſchen Gleichwertigkeit erhoben werden. Und in der 
bat wohl auch noch niemand eine Abfuhr als unehrenhaft empfunden. Ehrlos iſt, wer 
erausforberung einfteckt, nicht aber dev, der einem überlegenen Gegner unterliegt. 
in llegt aber auch der ſeit jeher erkannte menſchenbildende Wert der Menſur, die dazu 
Sicht, ſich den Exforderniffen dev augenbliclichen Lage zu ftellen, ohne Rückſicht auf den 
sang des Treffens, 
[08 gehört die veftlofe Erfaſſung des Problems des Zweikampfes in einen größeren Zus 
menbang, als er hier gegeben iſt. Der Sinn diefer Betrachtung mar nur, .auf die alten 
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Urfprünge des Smeifampfes hinzumeifen, auf feine Berflechfung in uraltem Kult und in 
dem tiefen Schieffalsglauben unferer indogermantifchen Vergangenheit. 

Es wird nötig fein, über den Schiefalsglauben dev Germanen umfangreiche und gründliche 
Unterfuchungen anzuftellen, Die Germanenkunde leidet zur Zeit daran, daß man ihre Ger 
famtheit zu viel von den altisländifchen Sagas her deuten will. Sp unſchätzbar ung die 
Sagas als die ältefte größere Schriftquelle aus germaniſchem Bereich find, und fo einzig. 
artig fie als literarifche Schöpfung daftehen, ebenfo ficher aber ift eg, daß diefe Quelle nur 
noch ein gebrochenes Bermanentum fplegelt, Dieſes aus deu Zeit eines gewaltigen Umbruches 
innerhalb des Germanentums flammende Schrifttum, das durch die Wilingerbewegungen 
deutliche ſynkretiſtiſche Züge erhalten hat,.ift in feinem veligiöfen Gehalt zum Teil durch fchon 
felt langem eingeficerte chriftliche Lehren entftellt. Es läßt ung — weil ſchon von des Zweifels 
Bläffe angekränkelt — nur noch einen Ausſchnitt altgermanifcher Bläubigfeit erkennen. Aber 
alle diefe Fragen bedürfen einer breiten quellenmäßigen Unterfuchung. 

Sndogermanifche und germanifche Neligiöfität find heute noch weiteſt unerforfihte Gebiete, 
Es iſt zu wünfchen, daß die zur Sache Berufenen einmal in großem Umfange Quellen und 
Grundlagen der Forſchung befanntgeben. Wir werden dann in manchen Punkten umlernen 
müffen. So foll auch diefe Betrachtung nur ein Hinweis fein, dev einmal in einen großen 
Zufammenbang geftellt, anderen Umfang und andere Bedeutung haben mag. 











(4) Cornelius, 5.: Zur Borgefchichte des Zweikampfes. Germanien 13, 1941, S. 249-51. - 2) Tacitus, Germania 
np. 30. Die Aberſetzung folge C. Woyte, Verlag Neclam Jun, Leipzig 1925. — 8) Livlus I’24, — (4. Potrab, 
Hanns, A.: Das Pferd in der Frühzeit, Roftod 1938, S. 19 f. — 6) Ehelolf, H.: Wettlauf und fzenifches Spiel 
im hethitiſchen Ritual (Sitzungsberichte der Preußifchen Akademle der Wiffenfchaften, Phil. hift. Kl. XIII. Berlin 
1925, ©. 267-72), - (6) Ebendort S. 270. — M Im Gottesdienft verwendete Gefäße, — (G) Schubart, 
Gnomon II, 1926, &. 63 und Lammert, ebendort S. 366 fk 9) Pottratz, 9. A., Das Pferd in der Frühzeit, 
S. 19 Anm. 15, — (10) Ehelolf, a. a. DO, ©. 272, 












Im Walde, da liegt verfallen 
Der alten Helden Haus, 
Doch aus den Toren und Halten 
Brit jährlich der Frühling aus. 


Boimmer müde Schter 
Sanfen im mutigen Strauß, 
Da fommen neue Geſchlechter 
Und fechten es ehrlich aus. 


Eichendorff 





































































































IM der Schlacht vor Moskau iſt am 5. De, 
dember 1941 unfer Mitarbeiter Dr. Hang 
Bauer, Befreiter in einem Snfanterie-Itegis 
ment, ſchwer verwundet worden und am 
czember in einem Feldlazarett geftor- 
sen. Erſt vor einigen Wochen hat ung diefe 
achticht erreicht, bie einer Langen Ungewiß— 
t ein Ende machte. Mit Hans Bauer ver- 
€ ich nicht nur einen lieben. Berwandten, 
dern einen der exften Mitarbeiter an der 
itſchrift „Bermanien?, 

NS Bauer iſt am 19. Dezember 1912 in 














Hans Bauer 


* 


Kattowitz als Sohn weſtfäliſcher Eltern ger 
boren, und ſein ganzer Lebensweg iſt durch 
das deutſche Schickſal in den letzten dreißig 
dahren gezeichnet worden. Als Kind erlebte 
er den Abwehrkampf der Deutfchen in Ober 
ſchleſien, Flucht vor polnischen Infurgenten- 
banden, den Berluft der Baterftadt und end» 
lich feit 1922 in Hindenburg den langſamen 
Wiederaufbau und den zähen unferivdifchen 
Kampf um die Behauptung des Deutfchtumg 
in der Grenzmarf. Nach der Neifeprüfung 
fludierte ex zunächſt drei Jahre Medizin in 
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München, Königsberg und Breslau, Der 
Dafeinsfampf des Deutſchtums im Often, an 
dem er mit voller Seele teilnahm, hatte ihn 
jedoch mehr und mehr zu jenen feelifchen 
Werten bingeführt, in denen ev die letzte 
Kraft und Stärke unferes Bolfes erkannte, 
So wandte er fi dem Studium der Ber 
manenkunde, Bolfstunde und Philofophie zu, 
in denen er vor allem die lebendigen Schäße 
fuchte, die dag deutfche Bolk von innen heraug 
erneuern müffen. Mit einer wertvollen und in 
die Tiefe gehenden Differtation über den 
Keſſelhaken im bäuerlichen Brauchtum fehloß 
er im April 1940 das Studium ab. 

‚Schon feit 1936 war Hans Bauer ald Mit 
arbeiter in der Forſchungs⸗ und Lehrgemein- 
fehaft Das Ahnenerbe und in der Schriftleis 
tung der Zeitfchrift Germanien tätig. Als 
unermüßlicher Sammler volkskundlicher Ein 
‚zeltatfachen, insbefondere im Zufammenhang 
mit dev germanifchen Neligion, hat ev mans 
chen Beitrag geliefert; eine weit größere An- 
zahl ift noch in feinem Nachlaß vorhanden, 
in dem auch wertvolle Vorarbeiten zu einer 
‚großen Unterfuchung über die germanifche 
Religion enthalten find. Er Tebte in feinem 
Arbeitsftoff, den Iebendigen Zeugniffen deut 





Die Bücherwaage 





Fehrle, Hand, Die Eligius⸗Sage. Frankfurt 
a. M. Moritz Diefterweg) 1940. 199 Seiten. 
MM. 6.40. 

Ob ſich unter den chriſtlichen Heiligengeftal- 
ten, in den Weiſen ihrer Verehrung und in 
ihren Legenden, Reſte germaniſcher Mythen 
und Kulte verbergen, ift für die germanifche 
Geiſtesgeſchichte eine Frage von höchfter Be 
deutſamkeit. Jeder wiſſenſchaftliche Beitrag 
zu ihrer Klärung ift darum zu begrüßen, 
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ſcher Bolfheit, und fo waren ihm Leben und 
Wiſſenſchaft in hohem Maße eins. Noch in 
feinen legten Seldpoftbriefen teilte ev miv Bes 
obachtungen und Fragen mit, die ihm der 
Vormarſch, dag Erleben des Krieges und die 
foldatifche Kameradfchaft geftellt hatten, und 
die an gemeinfame Beobachtungen und Er— 
lebniſſe auf mancher fröhlichen und nachdent- 
lichen Wafferfahrt auf Havel und Elbe an— 
fnüpften. 

Im Februar 1940 war Hans Bauer Ing Heer 
eingetreten, ald Soldat legte er die Doktor 
prüfung ab; im Herbft 1940 rückte er zum 
Oſtheer aus und fämpfte vom erſten Tage 
des Feldzugs an in vorderfter Linie, wo er 
bald mit dem Eifernen Kreuze ausgezeichnet 
wurde. Sein Tod in einer der ſchwerſten Ent- 
feheidungsfchlachten Deutfchlands war Teßtes 
und größtes Zeugnis für dag, was fein Leben 
erfüllt hatte. Große miffenfchaftliche Hoff- 
nungen find allzu früh mit ihm dahingegan⸗ 


gen, aber was er gelebt und erſtrebt hat, wird : 


weiter leben und wirken. Dazu gehört vor 
allem auch die Erinnerung an fein offenes, 
heiteres und Fameradfchaftliches- Wefen, dag 
alle gewonnen hat, die mit ihm lebten und 
arbeiteten. 3. O. Plaſſmann 


Freilich iſt die Forſchung auf dieſem Gebiete 
über die Anfänge noch nicht hinausgekommen, 
was feinen Grund darin hat, daß die Ver 
fuche mit untauglichen Methoden unternom- 
men worden find; ganz abgefehen davon, daß 
eine wefentliche Borausſetzung für dag Ver⸗ 
ſtãndnis dieſer Heiligengeftalten noch nicht 
erfüllt ift: die miffenfchaftliche Deutung der. 
mythiſchen Sleichniffe und Symbole. 

Der heilige Eligius, mit dem ſich die Arbeit 
Fehrles befaßt, ift eine Geftalt, deren Ber 
ſtaͤndnis ſich ganz befondere Schwierigfeiten 
entgegenftellen. Ex ift einer dev wenigen Hei⸗ 



































figen, mit denen ein Doppelpatronat verbun 
den Ift: er ift der Heilige dev Huffchmiede und 
dev Goldſchmiede. Wie diefe. beiden Bunftios 
nen, die. nuch in der legendarifchen Überliefe- 
zung aufs engfie mit einander vermachfen 
find, auf einen Nenner zu bringen find, dieſes 
Ratſels Loſung iſt bislang noch nicht einmal 
verfucht, gefchweige denn erbracht worden. 
Aber gerade hier liegt das Geheimnis und 
der Schlüffel, der es auffchließen kann, 
Fehrles Problemftellung ift eine andere, Er 
behandelt nur ein einzelnes Motiv dev Heili⸗ 
gen-Legende und zwar die Legende, die dag 
Patronat über die Huffchmiede begründen 
ſoll Eligius (2oy), vom König beauftragt, 
ein Pferd mit filbernem Eifen zu befchlagen, 
ſchneldet dem Pferde die Hufe ab, befchlägt 
bfefe und feßt die Füße wieder an die Beine 
an »on allen Gebrechen«. Fehrle glaubt nun 
= und das ift das eigentliche Anliegen feines 
Buches -, daß in diefem Zuge der Legende 
_ r altgermanifcher Mythos verborgen fei und 
war jener Mythos, der im zweiten der Mer: 
- jeburger »Zauber«-Sprüche anklingt, 
Die Bewveisführung dehrles iſt eine rein lite⸗ 
arlſche. Soweit ev Bildquellen beranzieht, 
mas Im Verhältnis zu dem vorhandenen 
2 Quellenbefiande nicht eben viel ift, haben fie 
Aue eine peripheriſche Bedeutung. Fehrle 
ommt zu dem Exgebnis, daß dns erfte litera⸗ 
üifch belegbare Zeugnis für jene Wunder⸗Le⸗ 
gende in der deutſchen I) erlieferung zu finden 
Daraus fchließt er auf den germanifchen 
rſprung des Iegendari hen Motive, 
Diefe Beweisführung, eingefchloffen alles, 
a8 zu ihrer Stüßung eigebracht wird, kann 
he als zwingend erfannt werden. Vorwie⸗ 
Iend aus dem Gründe, weil überall dort, 
v0 Eligius der Patron der Hufſchmiede mar, 
h die Legende vorausgeſetzt werden muß. 
Dleſen Bereich läßt das Buch aber ganz auf 
& beruhen, 
Diefer Einwand bedeutet aber nieht, daß die 







































































































































von Fehrle — und früher ſchon von anderen 
aufgeftellte Theſe unvichtig fei. Der Unter 
zeichnete iſt ebenfalls dev Meinung Fehrles, 
daß das von ihm behandelte Motiv der Eli⸗ 


glus⸗Legende aus dem altgermanifchen My⸗ 


thos ſtammt. 
Zu einem wiſſenſchaftlich geſicherten Ergebnis 
kann aber die Forſchung wohl nur dann ge— 
langen, wenn ſie die Geſtalt des Eligius in 
ihrer Banzheit zum Gegenſtande nimmt, und 
wenn fie die literariſchen Quellen durch ums 
faffende Heranziehung der Saframentalien, 
Benediktionen, des Brauchtumg der Huf: und 
Goldſchmiede (vor allem auch die Symbolik 
der Siegelbilder) und der frühen bildlichen 
Darftellungen (vgl, 3. B. die Blei⸗Figur aus 
dem 13. Ih. im Bulletin de la Societe aca- 
demique de Laon, T. XI, 1861) erweitert. 
Um diefen Stoff verftehend zu durchdringen, 
ift aber vorher zu Mäven, welcher Sinn mit 
Roß und Huf, mit Gold und Feuer im ger⸗ 
manlfchen Mythos verbunden ift, und in wel, 
chem Zufammenhange Roß und Gold flehen 
(gl. hierzu »Granis Bürde« in der Sigurd» 
Sage). Nur über das Verſtändnis diefer 
Symbolik führt der Weg in dag Beheimnig 
der Eligius⸗Legende. Und diefes Geheimnis 
iſt in der Tat ein altgermanifcher Mythos, 
aber in einem viel umfaffenderen Sinne, als 
es Behrles Buch aufzeigt. 
Trotz diefer geundfäßlichen Einwendungen 
wäre es jedoch ungerecht, würde man. nicht 
auf die faubere wiffenfchaftliche Arbeit und 
die veichen Kenntniffe des Berfaffers hinmeis 
fen, von denen das Buch Zeugnis ablegt. 
Karl Konrad A. Ruppel 


Karl Sigismund Kramer, Die Dingbeſee⸗ 
lung in der germaniſchen Überlieferung, Bei 
träge zur Bolfstumsforfchung Bd. 5, hg. von 
dev Bayerifchen Sandesftelle für Volksfor⸗ 
ſchung, Neuer Silfer-Berlag, Münden 1940, 
1711 S. RM. 5.40, 
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Für die Stellung des Menfchen zu und in 
der Welt ift feine innere Beziehung zu den 
Dingen feiner Umgebung von großer Bedeu 
tung; vor allem für ung, die wir ald Men 
ſchen eines technifchen Zeitalters In der Aus 


einanderfeßung mit den Materialismug auch 


um die Herrſchaft Über die Technik, gegen ihre 
lebenvernichtende Macht und um die Erhal⸗ 
tung unſerer weſentlichſten ſeeliſchen Kräfte 
zu ringen haben. 

Anknupfend an J. Grimm, ſpürt Kramer 
auf verſchiedenen Gebieten dem eigentümlis 
chen Weſen der Dinge nach, die den ur 
tümlichen Menfchen bejeelt und von einem 
eigenen Leben erfüllt gegenüberfiehen: das 
Haus und feine Beftandtelle, vor allem 
Dach, Herd und Tür, Glocken, Steine und 
viele. andere Gegenſtände, in der altnordifchen 
Belt vor allem Waffen, Banner und Schiff, 
ebenfo wie ung Heutigen noch die Fahne und 
die großen Symbole unferer Zeit. Mit dic 
terifcher Intuition; verbunden mif wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kritik, und mit ehrfürchtigem 
Ernſt führt Kramer zu einem wahren, inne 
ven Berftehen dev Bolfsüberlieferung und 
wehrt die Behlinterpretatlonen des diefen Fra⸗ 
gen völlig verftändnislos gegenüberftehenden 
Poſitivismus und Nationalismus ab, wobei 
befonders die Auseinanderfegungen mif der 
Volksſagenforſchung Fr. Rankes und mit jer 
ner Beurteilung des altgermanifchen Men 
fchen hervorzuheben find, die durch die Gleich—⸗ 
fegung „Menfchen wie wir” das Bild der 
germanifchen Zeit in ihren wefentlichften Zü⸗ 
gen. verzeichnet, ſowie die Klärung der Ber 
griffe Animismus, Ovendismus uſw. hinficht⸗ 
lich der germaniſchen Überlieferung. Neben 
dem Aufzeigen dev zeitlichen ift die Herausar⸗ 
beitung der „fozialen Kontinuität” (Höfler) 
von befonderem Wert, die das Hinaufragen 
dieſer Geifteshaltung big in die kulturellen 
Hochſchichten erfennen läßt. 

Zur Frage der Terminologie iſt vielleicht noch 


einmal zu überlegen, ob „Dingbefeeltheit” der 
Borftellung von der den Dingen beveits vor 
der Erweckung durch den Menfchen innewoh⸗ 
nenden Lebendigkeit nicht noch beffer gerecht 
wird, da „Dingbefeelung” ja mehr ein 2er 
ben und Seele Verleihen, nicht nur Auffpür 
ven und Erwecken, ausdrückt, Insgeſamt ift 
diefe Arbeit als ein Beitrag zum Dienft am 
Volkstum und für die geiftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen unferer Zeit beſonders zu begrüßen. 

Waltraud Hunke 


Ludwig Schmidt 

Am 16. Juli 1942 vollendet der in Dresden 
Im Ruheſtand Tebende frühere ſtellvertretende 
Direktor der Sächſiſchen Landesbibliothek, 
Prof. Dr. Ludwig Schmidt fein 80. Lebensjahr. 
ber feine unmittelbaren beruflichen Ber 
dienfte hinaus ift Schmidt durch feine hervor⸗ 
vagenden geſchichtswiſſenſchaftlichen Werte be⸗ 
kannt geworden. Seine Gefchichte der deut 
fehen Stämme gehört ebenfo zum eifernen 
Beftande unantaftbarer deutſcher Geſchichts⸗ 
darftellung wie feine Gefchichte dev germani⸗ 
chen Frühzeit, die den Entwielungsgang der 
Deutfchen bis zur Begründung dev fränfie 
hen Monarchie durch Chlodowech behandelt. 
Ludwig Schmidt gehört zu den wenig nad) 
außen hervortretenden Kreifen gründlich for⸗ 
chender deutſcher Gelehrter, deren Arbeit 
man nicht entbehren kann, auch wenn dieſe 
den mübfeligen Weg dev Kleinarbeit gebt. 
Seine Geſchichte der deutſchen Stämme iſt 
die Frucht mehrerer Geſchichtsdarſtellungen 
einzelner Germanenſtãmme. Neben diefen für 
die Germanenkunde unentbehrlichen Werken 
Tann der Achtzigjährige auf eine veiche Fülle 
von Arbeiten zur Befchichte Oberſachſens zu 
ruckſchauen. Die fähfifche Geſchichtsforſchung 
verdankt ihm vichtungweifende Anregungen 
ſowohl durch Forſchung wie auch durch Ord⸗ 
nung der Forſchungsrichtungen auf gemein⸗ 
ſame Ziele. pl. 
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